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Die f  ähneln der Republik über ^ eru el!
Unsere Trui'/pen haben in der 

letzten Dezemberwoche die Beset­
zung: Teruels abgeschlossen. In 

I einer glänzenden Offensive, die 
die Bewunderung der ganzen Welt 
hervorrief, nahmen unsere Trup­
pen das stärkste Bollwerk des 
Feindes an der Uevantefront.

Die Finnahme Teruels durch 
unsere junge Volksarmee ist ein 
erhebender Sieg unserer Waffen 

" und von grosser strategischer Be­
deutung für die weitere Entwick­
lung der Kämpfe. Dadurch ist die 
seit Beginn des Krieges beste­
hende permanente Bedrohung 
durch die vorgetrieben faschisti­
sche Teruelfront beseitigt, wurde 
die faschische Besatzung der 
Hauptstadt dieser Provinz und des 
ganzen Sektors abgeschnitten und 
vernichtet imd sind 25.000 vom 
Faschismus unterjochte Menschen 
befreit worden.

Dieser herrliche Sieg bestätigt 
^die Bichtigkeit der regulären Ar- 
_ mee und zentralen Heeresführung 
Und verstärkt das Vertrauen zur 
Regierung und den Siegeswillen 
des ganzen kämpfenden Spanien.
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'Er*‘.tieweisst zugleich der ganzen 
W'clt die Stärke des republikani­
schen Spanien .und wird dazu bei­

tragen eine falsche Politik der De­
mokratien gegen unsere kämpfen­

de Republik zu korrigieren.

Der Sieg von Teruel ist zu­
gleich eine militärische Bilanz des 
vergangenen Jahres die uns zeigt, 

dass es keine noch so starke fa­
schistische Festung geben kann die 

wir nicht nehmen wenn wir einig 

in Hinterland und Heer unsere 
ganze Kraft gegen den Feind rich­
ten.

i

.  ̂ , Unser glorreicher Sieg von Te-
ruel ist ein verheissungsvoUer 

, . ' •; Auftakt des neuen Kampfjahres.

’Vl Noch sind viele Städte Spaniens 

von den Invasoren besetzt und er­
warten von unseren Volkheer die 
Befreiung. Die Fahnen unserer 

siegreichen Armee ülier dem be­

freiten Teruel rufen das ganze 
Land, auf diesem Wege vorwärts 
zu marschieren zur Vernichtung 
der Rebellen und Invasoren und 

Wiedervereinigung Spaniens unter 
dem Banner der Republik!

ausseu: Seminarlo. Zentrum: Cuartel Guardia Civil.
Gesamtansicht von Teruel — vom Südwesten der Stardt gesellen.

Gobierno Civil (rechts ausseu).
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1 eruel  z e i g t  den W e g  zum Siege !
Seit zwei Monaten wartet laie 

Welt wie gebannt auf die Offen­
sive Francos, die praJilerish ange­
kündigte grosse Offensive, die 
“die Entscheidung bringen” sollte. 
Zweit Monate gröhlte Queipo seine 
blutrünstigen Drohungen im Suff 
durch den Äther, zwei Monate 
trommelten die faschistischen 
LügenzentraJen in Berlin, Rom, 
Burgos und ihre Filialen ln aller 
Welt von den bevorstehenden 
“Sieg” der von ihnen ausgerüste­
ten Mörderbanden. Und nun, nach 
zwei Monaten lärmenden Rekla­
merummels, folg den grosspreche- 
rischen Rülpsern des blutrünsti­
gen “Rundfimkgenerals” unmittel­
bar der zuerst zaghafte, dann imr 
mer dringlichere Ruf durch den 
Äther; “Teruel! Teruel! Antwor­
te, Teruel! Warum antwortest Du 
nicht Teruel ? Teruel! ? Teruel ?! 
Teruel?!? T eru el????”

Die Republik Hess Queipo gröh- 
len, Göbbels luegen, Franco dro­
hen. Wunderbar einsUbig blieb 
die Republik. Schweigsam, zäh, 
voll Selbstvertrauen arbeitete das 
antifaschistische spanische Volk

unter seiner Volksfrontregierung 
am Aufbau einer mächtigen Ar­
mee und Kriegsindustrie. Und 
während noch die Welt den Atem 
verhielt, den so lange mit provo­
zierender Selbstsicherheit ange­
kündigten Schlag Francos zu er­
warten, schlug die Republik los, 
unbeirrbar, mit tödlicher Wucht. 
In dem Zeltpimkt, der der Regie­
rung und den militärischen Füh­
rern- geeignet erschien, setzten 
sich die Armeekorps der Volks­
front in Bewegung; planmässig, 
am dritten Tag der republikani­
schen Offensive, war der eiserne 
Ring um Teruel geschlossen, plan­
mässig, .am siebenten Tag, befand 
sich Teruel in den Händen der 
Volksarmee.

Kan-n das zugleich ekelhafte 
und lächerliche Wutgebrüll der 
von faschistischen Menschenfein­
den ausgehaltenen, alkoholisier­
ten Bandenführer die Wirklichkeit 
ungeschehen machen? Die Wir­
klichkeit: dass der höhnische Fin­
ger, den Franco frech ins Herz 
des antifaschistischen Spanien 
vorreckte, nun abgehackt ist!

Die Bedeutung der Einnahme Teruels
Die Eroberung Teruels ist stra­

tegisch, moralisch und auch wirt­
schaftlich von ausserordentlicher 
Bedeutung, überaus wichtig warr 
darauf weist der Kriegsminister 
Prieto in einer Erklärung besom- 
ders hin — dass es diesmal ge­
lang, dem Feind die starke 
Truppenkonzentration vor Teruel 
zu verbergen und dadurch das 
Überraschungsmoment vollkom­
men wirksam werden ■ zu lassen. 
Aber darüber hinaus, so erklärt 
Kamerad Prieto weiter, werde die 
Kühnheit und Schnelligkeit in der 
Durchführung dieses Planes von 
keiner anderen Armee übertrof­
fen werden können. Eine unserer 
Di-visionen erreichte das ihr ge­
stellte Ziel, mehr als 12 Kilopieter 
von ihrem Aiisgangspunkt. ent­
fernt, in- weniger als drei Stimden. 
Zwei Kolonnen, die in 20 Kilome­
ter Elntfemung voneinander in 
entgegengesetzten Richtnugen los- 
stiessen, um sich zu vereinen, ge­
lang es in weniger als zwölf Stun­
den, diese schwierige imd ent­
scheidende Aufgabe durchzufüh­
ren imd damit den Ring um Te­
ruel zu schHessen. In diesem so 
rasch eroberten Gebiet befanden 
sich neben zahlreichen Befestigun­
gen die zu starken Verteidigungs- 
stellimgen ausgebauten Dörfer 
Concud, San Blas, h& Legua imd

Campillo. Alle Op>erationen wur­
den mit grosser Kühnheit und 
Präzision durchgeführt. Die Tak­
tik des Volksheeres. Widerstands­
nester zu umgehen und sie nach 
ihrer Einschliessung später zu be­
seitigen, bewährte sich hervorra­
gend.

Strategisch ist die Liquadierung 
Teruels als f^lschistischer Festung 
imd Ausfallsforte darum von so 
besonderer Bedeutung, weil mit 
dem Fall Teruels eine gefährliche 
Drohung der Faschisten zunichte 
gemacht worden ist, die Drcüiung 
eines Vorstosses auf der Strasse 
TerueJ-Sagunto zum Meer.

Auch materiell ist die Bedeu­
tung der Einnahme Teruels gross. 
Mit Teruel ist nicht nur eine Pro­
vinzhauptstadt von rund 20.000 
Einwohnern erobert worden, son­
dern zugleich sind die für die 
Kriegsführung ausserordentlich 
-wichtigen Kohlen- und Erzg;ruben 
der Republik zurückgewonnen 
worden. Die Bedeutung der Erz­
gruben insbesondere liegt auf der 
Hand.

Ganz ausserordentlich ist der 
moralische Faktor dieses Sieges. 
Der Beweis der Schlagkräftigkeit, 
der hohen technischen Qualitäten 
und des unwiderstehlichen Elans 
des Volksheeres ist mit der ra­
schen Eroberung der für unein­

nehmbar geltenden Festung Te­
ruel erbracht worden. Dieser 
grosse Erfolg hat unbezweifelbar 
demonstriert, dass der Verlust de? 
Nordens das republikanische Spa­
nien keineswegs entmutigt hat; 
vielmehr gestählt hat, enger noch 
zusammengeschweist im unbeug­
samen Willen und in der unbrech- 
basen Zuversicht, den Faschismus 
zu schlagen.

“Der einzige Kompromiss ist 
die Zerschmetterung Franbos” . 
Dieser trotzigen Parole, die den 
Gerüchtemachern, Defaitisten, den' 
unbewussten und den bewussten 
Agentes Francos das Maul ge­

stopft hat, ist die Tat gefolgt, ein 
erster Schritt auf dem Wege zur 
Verwirklichung dieser einzig gül­
tigen und einzig möglichen Ant­

wort an alle, im In- und im Aus­
land, die je davon gefaselt haben 
oder auch nur je daran gedacht 
haben, dass es mit den hoch- und 
landesverräterischen Bandenführ- 
em eine andere Übereinkunft ge­
ben könne als die: sie zu Objek­
ten der antifaschistischen Straf­
justiz zu machen. Die Eroberung 
Teruels setzt solchem und ähnli­
chem verlogenen Geschwätz ein 
für allemal das Ende.

Die Welt sieht jetzt auf die RepubliJ^
Der Sieg von Teruel lässt in 

diesen Tagen die Herzen von 
Millionen von Spaniern höher 
schlagen und darüber ninaus von 
Millionen und Abermillionen von 
Antifaschisten in der ganzen 
Welt. Der Sieg Teruel stärkt im 
ganzen spanischen Volk die Ge- 
-viTssheit, dass heute schon das 
republikanische Heer den grossen 
Aufgaben gerecht zu werden ver-. 
mag, die das offene Eingreifen 
der faschistisöhen Mächte auf 

' Seiten Francos ihm stellt; und 
festigt die Überzeugung, dass die­
ses Heer schon heu^e imstande ist, 
die Parole "Pasaremos” zur Wirk­
lichkeit zu machen.

Die moralische Wirkung dieses 
Sieges zeigt nicht nur in der gan­
zen Welt, sondern vor allem auch 
im Verhalten der Schwankenden, 
sogar der dem republikanischen

Spanien feindlichen Schichten des 
Auslands. Zum ersten Male seit 
Beginn des spanischen Krieges ve- 
röffenthehen französische Rechts­
blätter, -wie die monarchistische 
“Action Frangaise” , das “Jour­
nal” , der “Jour” , die bisher nur 
Kriegsberichte der Rebellen bracht­
en, sogar die halbfaschistis­
chen “Echo de Paris” , “Matin” , 
“Figaro” und der rechtsbürgerli­
che “Petit Parisien” verschwei­
gen seit Tagen die Faseleien der 
Rebellen, —; veröffentlichen dije 
unbestreitbaren Wahrheiten der 
republikanischen Regierung.

Der Sieg bei Teruel ist ein Sieg 
der Einheit, ein Sieg der Volks­
front. In dem Masse, in dem wir 
diese Einheit festigen, in dem wir 
alle antifaschistischen Kräfte zu- 
sammenschweissen, werden wei­
tere Siege folgen.
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Die Gewissheit des endgültigen Sieges
Die englischen Arbeiter-Partei 

sandte ein Glüchwunschtelegram 
an Dr. Negrin, in dem es heisst: 
“Unsere herzUchsten Glück-wUn- 
sche zu Ihrem grossen Sieg bei 
Teruel. Alle, die die Freiheit He­
ben, freuen sich in der ganzen 
Welt über diesen neuen Bev.'eis, 
dass die spanische Demokratie die 
Faschisten, von denen sie über­
fallen wurde, vernichten wird.” 
Das Glüchwunschtelegram ist un­
terzeichnet vom Führer der eng- 

,  Uschen Arbeiter - Partei Major 
Attlee und von den Mitglielern 
des Exekutiv-Komitees dieser Par­
tei.

Jeder Antifaschist voll Selbst­
vertrauen und Zuversicht gibt 
sich Rechenschaft darüber, dass 
der Sieg von Teruel noch nicht 
der Ge-winn dieses Krieges ist.

Wir Antifaschisten sind Realisten. 
Wir vermeiden den Überschwang 
e;berbso wie wir den Defai - 
tismus verabscheuen. Hinter un.s 
liegen schwere Monate und wir 
wissen, dass schwere Monate noch 
vor uns liegen. Wir waren immer 
durchdrungen von der Grösse und 
der Schwere der Aufgabe der re­
publikanischen Armee, die der 
Stosstrupp der europaeischen De­
mokratie ist. Nach dem Siege von 
Teruel binden -wir den Helm fes­
ter. Der Krieg geht weiter. Aber, 
so erklärt ein grosser Realist, der 
glorreiche Verteidiger Madrids, 
General Mia ja: “Wir können sa­
gen, dass Teruel der erste -wich­
tige Schritt unseres Heeres auf 
dem Wege des endgültigen Sieges 
ist.”

ALI'BEO KANTOBOWICZ
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f ßalud den Führern unserer Siegesarmee!

!S

Kamerad Prieto
anUter für V „gung

-K
'Wir müssen uns zum Sieg von 

eruel alle beg-lückwünschen. 
)er Sieg gehört dem Volke, das 
Jle Opfer gebracht, hat die not- 
kndig waren, ein solches diszi- 
hüertes, mächtiges und hervor- 
igcndes Heer zu bilden. Da ich 

4er Vertreter dieses Heeres an der 
itfront bin, will ich meinen 

ilückwunsch mit meiner tiefen 
lereii Bewegung den Kämpfern 
rtragen, die in Teruel eine 

!ite des Buhmes in die Geschich- 
e unseres Volkes geschrieben ha- 
en, indem sie das Heer des 
eindes, dieses Gemisch aus frem- 
® Landsknechten und Verrätern 
esieĝ ten.”

GENERAL POZA.S 
Chef der Ostarmee.

G e n e r a l  Herna ndez  S a r a b i a
Sektorchef der Levantearmee 
Leiter der militärischen Opera­

tionen von Teruel.

General Rojo
Ch«. de. Groi.cn Cencralstabe..

Der Minister für nationale Ver­
teidigung, Prieto, hat am Tage 
der Einnahme von Teruel den 
Sektorchef der Levantetruppen, 
Oberst Sarabia, der die glänzen­
den militärischen Operationen im 
Teruel-Abschnitt leitete, zum Ge­
neral der Infanterie befördert. 
Aus aiien Teilen des Landes und 
vielen Organisationen liefen Glü­
ckwunschtelegramme beim Stab 
der Ostarmee ein in denen die 
Massen ihre dankbare Begeiste­
rung über den Sieg und den stür­
mischen Willen bis zur völligen 
Vernichtung der Landesverräter 
und der Invasoren zu kämpfen, 
zum Ausdruck bringen.

Es lebe unsere Armee!
Wir erden siegen!

Das Volk salutiert von den grossen Führern unseres 
^olksheeres unter deren Leitung mit der siegreichen Teruel- 
•ffensive ein neues Ruhmesblatt in die Geschichte des span- 
schen Unabhängigkeitskrieges geschrieben wurde. Der Sieg 
on Teruel ist der Triumpf der neuen Armee, ist das Ergeb- 
lis der richtigen Anwendung aller militärischen Erfahrungen 
fes vergangenes Kampf jahres und der Beweis der unwider- 
tehlichen Kraft unseres Volksheeres wenn die Operationen

nach einheitlichen Plan und unter zentraler Führung in 
Angriff genommen werden Teruel ist heute unser weil die 
militärische Disziplin, die hohe kämpferische Moral und das 
unerschütterliche Vertrauen in Volk und Führung zum 
Allgemeingut unserer Soldaten und militärischen Chefs 
geworden ist. Diesen Kräften verdanken wir heute den Sieg 
von Teruel und sie werden uns morgen den endgültigen Sieg 
über den Faschismus bringen!

 ̂ n M d r i d e r  V o l k s f r o n t  f e i e r t  

d e n  S i e g  v o n  T e r u e l  

Das Volksfrontkomitee von Ma- 
hat anlässlich des Falles von 

*fuel ein Manifest an die Be- 
'Ucerung' Madrids harausgegeben, 

Welchen es folgendermassen 
*sst. In diesen Stunden der Freu- 
 ̂Wendet sich die Volksfront von 

an alle Antifaschisten un- 
heroischen Stadt um ihre 

'' l̂iedenheit über den triumpha- 
* Sieg, der das ganze spanische

Volk bewegt auszudrücken. Eine 
wichtige Stadt wurde den Feinden 
der Freiheit und des Fortschrittes 
entrissen, den Verrätern ihres Va­
terlandes, die es an die deutschen 
und italienischen Invasoren ver- 

, kauft hatten. Eine wichtige Stadt 
wurde unseren spanischen Volke 
durch seine glorreiche Volksarmee 
zurückgegeben. Dieser Sieg zeigt 
uns das Bestehen einer mächtigen 
Volksarmee auf die wir alle mit 
Begeisterung und Hingabe zu

schaffen wussten. Ein Sieg, der 
vor den Augen der Welt erneut 
bekräftigt, dass was in die Herzen 
der Spanier bereits als Gewissheit 
eingegangen ist: Das der endgül­
tige Sieg unser sein wird.

Nach dem glorreichen Heldene­
pos von Madrid, wo das spanische 
Volk deutlich seinen Willen auf­
zeigte in diesem Kriege zu siegen, 
ist die Eroberung Teruels der 
zweite grosse Triumph der von 
unseren Volksheer errungen wur­

de. Wir, die aus dem Volke gebo­
renen Vertreter der Madrider Be­
völkerung fühlen uns als teilha­
bend an diesen Siege,̂  ̂denn ohne 
die hartnäckige imd heldenhafte 
Verteidigung imserer Stadt in den 
Tagen des 7. November wäre die­
ser Sieg nicht möglich, der uns 
mit Freude und Jubel erfüllt. Die 
Volksfront von Madrid schllesst 
sich dem Jubel des spanischen 
Volkes an mit dem Rufe: Es lebe 
unsere ruhmbedeckte Volksarmee!
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Wir haben die Stadt schon 24 
Stunden besetzt, um einige Häu­
ser im Nordwesten der Stadt wird 
noch . gekämpft, am erbittersten 
ist der Kampf um das Semina- 
rio. An der Iglesia del Seminario, 
deren gedrungene Breitseite eher 
an eine Festungsmauer erinnert 
als an ein Gotteshaus, sind alle 
Zugangsstrassen mit Barrikaden 
abgeriegelt die von den republi­
kanischen Belagerern errichtet 
wurden. “Der Bischof von Teruel 
ist heute in der rechten Gesell­
schaft” meint einer der Volkssol­
daten zu mir gewendet. Ich ver­
stehe ihn nicht gleich und wäh­
rend ich noch überlege was er 
wohl gemeint haben mag, erzählt 
er weiter: “Die ganzen Faschist­
enführer der Stadt sitzen mit dem 
Bischof in dem Bau, unter ihnen 
ist einer, bucklig, sieht aus wie 
der leibgewordene Teufel. Das ist 
der ‘ verhaissteste Sadist Teruel’s 
sie kennen ihn alle, den Chepudo. 
Er hat nicht weniger als 13 Mor­
de auf dem Gewissen die er an 
wehrlosen antifaschistischen Ge­
fangenen beging, das ist kein 
Mensch, das ist ein Tier, das ist 
ein Menschenschlächter wie die 
Nazis in eurer deutschen Heimat. 
Er holte äeine Opfer aus dem 
Stadtgefängnis, unter ihnen ist 
der bekannte Professor Burafio 
der terueler Mittelschule und der 
linksrepublikanische Bürgermeis­
ter von Moro de Rubiales. Frage 
die Arbeiter und du hörst die 
gleichen Grauen ’ wie du sie von 
Badajoz und Salamanca kennst. 
Sie wurden durch die ganze Stadt 
zum Plaza de Torros geführt und 
dort zur Belustigung eines ele­
ganten Publikums massakriert. 
Man sagt, er habe seinen Opfern 
erst die Beine durchschossen be­
vor er sie mordete damit er ihre 
Leiden verlängere und sich an 
ihren Qualen weide. Nach dem 
Massaker veranstalteten die ver­
tierten Faschisten einen Ball.” 
Das klingt wie schwärzestes Mit­
telalter und ich kann es mir nicht 
einmal vorstellen. — aber Teruel 
ist heute auch unser; und war es 
nicht gestern noch faschistisch?

Aber ich habe noch am gleichen 
Tagre die Gewissheit erlangt, dass 
die' Einzelheiten faschistischen 
Terrors gegen die republikanisch 
gesinnte Bevölkerung dieser Stadt 
die uns heute von den Arbeitern 
erzählt werden den Tatsachen 
entsprechen. Nach der Besetzung 
der Ayuntamiento wurden die

LE VOLONTAIEE DE LA LffiERTfe

18 Monate f a ­
schistischer Ter­
ror über Teruel
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Bine seltene Aufnahme: Arbeiterdemonstration auf dem Plaza del Torico 
in Teruel Anfan)^ 19.'i7, die von den Keuuetes blutig; niedcrgeschlagren wurde.

Listen der in den ersten Monaten 
verhafteten und summarisch er­
schossenen Antifaschisten gefun­
den. Sie wurden sofort sicherge­
stellt und werden, wie man mir 
versicherte, zum Beweis material 
des Anklagedossiers dienen gegen 
alle faschistischen Führer dieser 
Stadt die lebend in unsere Hände 
fallen. Unter diesen iNamen der 
Erschossenen befindet sich auch 
der des Gemeindedieners Enrico 
Castro mit dem Vermerk: “Er­
schossen weil er am Tage der Er­
mordung Calvo Sotelo’s einen 
Wermuth trank and dadurch sei­
ner Genugtuung Ausdruck gab.” 

Das genügte den Faschisten um 
einen Menschen abzuschlachten!

Am Samstagabend vor der Ein­
nahme der Stadt hatte die Repu­
blikanische Regierung ihre Radio-

Das hat Franca^ 
sich aber nicht 
träumen lassen

Die faschistische Zeitung “ No- 
ticia Salamanca” brachte einige 
Tage vor unserem glorreichen Sieg' 
von Teruel einen höhnichen Leitar­
tikel unter der Überschrift “Ha, 
ha, die Roten wissen nicht wo wir 
angreifen werden!” Wir vollen 
gestehen, wir haben es wirklich 
nicht gewusst und wissen sogar 
heute noch nichts von der Rebel­
lenoffensive gegen Guadalajara 
die Queipo de Llano im Radio Se­
villa verkündete. Aber während 
“Noticia Salamanca” sich noch 
lustig machte hatten wir Teruel 
schon eingenommen!

Die ganze Welt weiss jetzt wo 
angegriffen wurde— ûnd in Sala­
manca ist ms^ sehr kleinlaut ge­
worden. Die zweite Kriegsweih­
nacht ist im Hauptquartier Sala 
manca äusserst gedämpft verlau 
fen...

I> 
seit ( 
Heer« 
ser Si 
serer 
^tät dl 
unger 
fenga 
rer T: 
zemb(

den ihre Häuser verlassen! Die 
Ausfallstreisse nach Sagunto wurde 
diese ganze Nacht unter fascht 
stisches Maschienengewehrfeuei 
gehalten! Keine Zivilperson kon­
nte die Stadt verlassen...

Kundgebund an alle Einwohner 
der Stadt erlassen: “Zum Schutze 
der Zivilbevölkerung und beseelt 
von dem Wunsche unnötige und 
imschuldige Opfer zu vermeiden 
werden die republikanischen Be­
lagerungs - Truppen den Auszug 
der Einwohnerschaft ermöglichen 
und erleichtern ohne Unterschied 
der Geschlechts und des Alters. 
Am Sonntagmorgen von 7 bis 9 
Uhr geben unsere Truppen die 
Strasse Teruel-Sagunto zum un­
gehinderten Abzug aller Personen 
frei. Die Regierung garantiert 
allen Zivilpersonen Leben und 
Freiheit, allen Soldaten die sich 
ergeben das Leben.”

Eine Stunde nach Bekanntwer­
den dieses grossherzigen Ange­
botes der Regierung erliess der 
faischistische Militärkommandant 
von Teruel einen verschärften 
Schiesserlass gegen alle Zivilper­
sonen die in den nächsten 48 Stun-

Nachdem der StierkampfplatJ 
von Teruel bereits vollständig 
besetzt worden war, konnte die 
Zivilbevölkerung Teruels sich zun) 
erstenmale mit unseren Soldater 
verbrüdem und unter Lachet 
und Weinen umarmten sich Män­
ner und Frauen von Teruel mit 
unseren Volkssoldaten, die gekom­
men waren, sie vom faschistische! 
Terror nach 18 monatigen schwe­
ren Leiden zu erlösen. Dann be­
gann die Evakuierung der Zivil-

Ai 
auf d  
ten s 
und d 
Galiai 
mitta: 
unser: 
und d 

A7 
festig 
gungs 
mit w 
des g( 

A t  
sere P 
ten w. 
rascal 

►ersten 
nehm< 

A't 
und g€ 
tag TA 
130 tu 
Haupt 
meten 
ge die 

Ar 
-3 Seit 
-Tages 
der B  
auch i 
dann 
ses O 

Di« 
Granj 
Castri 
stürm 
Stadt.

Al
Teruel

bevölkerung ins republikanische »V erbi
Hinterland. Es waren unvergess­
liche Anblicke, -wie unsere Volks­
soldaten die Kinder der Evakuier­
ten auf ihren Armen zu den Au-
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tomobilen trugen, die den Transy^J^gj^p
port ins Hinterland durchführe! 
sollten 5000 Personen wurden Ü 
der ersten Nacht evakuiert, in der 
Hauptsache Frauen und Kinder 
hinter deren Leibern die Faschi­
sten, zu feige um unseren Triip' 
pen im offenen Entscheidung!' 
kämpfe gegenüber zu treten, iW

*in der 
Tn 

'Trupp 
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für eine seit 18 Monaten masslo* 
geknechteten Bevölkerung wa* 
gekommen.
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Die 'historisclie Woche der Teruel-O ffeosivei
Eter glorreiche Sieg unserer Volksarmee von Teruel ist 

seit Guadalajara die grösste militärische Leistung unseres 
Heeres. Vom Standpunkt der militärischen Operation ist die­
ser Sieg jedoch weit m ehr:-Er ist der erste Grosseinsatz un­
serer Kräfte in einer Offensivhandlung, bei der die Geniali­

tä t  des Operationsplanes mit des Sicherheit der Vorbereit­
ungen, exakte Zusammenarbeit aller -Einheiten und W af­
fengattungen mit einem bewunderungswürdigen Elan imse- 
rer Truppen verbunden waren, die den grossen Sieg des De­
zember 1937 brachten!

■k -K -K

Am 15. Dezember begann vom Nordosten her der Angriff 
auf die Bahnlienie Teruel —  Saragossa imd schon 30 Minu­
ten später war diese durch die Einnahme Von Concud 
imd die Besetzung der feindlichen Befestigungsanlagen von 
Galiana von Erfolg begleitet. Im Verlaufe der gleichen Nach­
mittages fielen dann noch San Blas, Buca und Campillo in 
unsere Hände imd nahmen wir die Höhen vpn La Pedrera 
und die Südhöhen bei Casa de Cura.

Am  16. Dezember besetzten unsere Truppen den starkbe­
festigten und strategisch wichtigen, für das ganze Verteidi- 
gimgssystem Teruels ausschlaggebenden Höhenzug 1076. Da­
mit war der entscheidende Durchstoss im Rücken des Fein­
des gelimgen.

Ara 17. Dezember fiel dann die Berge von Villastar in im- 
sere Hände. In den Mittagsstunden des gleichen Tages keim­
ten wir dann Las Houelas, La Regatilla, La Rocosa und Ca- 
rascalejo besetzen imd die Höhen des Mari Mezcita sowie die 
•ersten Stellungen des Monte Cementerio in unseren Besitz 
nehmen.

Am 18. Dezember eroberten unsere Truppen La Granja 
und gelang es uns endgfültig Galiana zu besetzen imd bis Mit­
tag wären alle feindlichen Positionen zwischen Kilometer 
130 und 131 an der Eisenbahn vom Feind gesäubert. Auf der 
Hauptstrasse kamen wir im Verlaufe des Tages bis an Kilo­
meterstein 3 vor Teruel und nahmen noch am gleichen Ta­
ge die Höhen vor der Stadt.

Am  19. Dezember begann der konzentrische Vorstoss von 
^  Seiten bis auf die Stadtgrenzen von Teruel. Bis Mittag des 
-Tages fiel der Bergpass von Escadron in unsere Hände, mit 
der Besetzung des Bergmassivs von Las Hoyos fielen dann 
auch die Befestigungen von Panco Villa und Las Rosas. Als 
dann nach harten Kämpfen Casa de Cascejar fiel kam die­
ses Operationscorps bis ans Stadion von Teruel.

Die anderen Kolonnen drangen am gleichen Tage von La 
Granja bis an die Peripherie der Stadt vor. Als dann noch 
Castralvo fiel und unsere Truppen den alten Friedhof er­
stürmen konnten, begann der unmittelbare Kampf um die 
Stadt.

Ab 2 Uhr 10 verstummten das faschistische Radio Von 
Teruel. Die belagerte Stadt war damit auch in ihner letzten 

isch^Werbindung zur Aussenwelt abgeschnitten.
Am 20. Dezember wurde ausschliesslich um die Stadt ge­

kämpft, mit besonderer Erbitterung um die Turiabrücke und 
üen aussen gelegenen Plaza de Torro. Am gleichen Tage fie­
len dann noch der Bahnhof und der Stadtteil Carrel. Der 

ransjiKaanpf dauerte bis in die späten Abendstimden und wurde 
ihreJ (jg]- Nacht mit Einsatz von Scheinwerfern fortgesetzt.

In dieser Nacht drangen unsere heldenmütig kämpfenden 
Truppen in die Stadt ein.

Am 21. Dezember standen unserer Truppen in Teruel! 
Jetzt brach der Widerstand der Bevölkerung gegen die fa­
schistische Besatzung durch und verband sich mit unseren 
Strasse um Strasse besetzenden Stosstrupps. Die Faschisten 
Waren gezwungen sich auf einzelne Gebäudekomplexe zu- 

jigei rückziehen. Die Hauptkräfte der Faschisten konzentrierten 
■ sich auf die Kasernen der Guardia ZivU und der Infanterie, 
Sowie dem Sitz der Civilregierung der Bank von Spanien, 
dem Seminar und einigen Kirchen.
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Am 22. Dezember wurden fast alle Kirchen besetzt und 
der Kampf, der sich nun auf die Gebäude der Civilregierung, 
Banco Espaha und das Seminar konzentrierte, endgültig zu 
unserem Gunsten entschieden.

Teruel, die stärkste Festung der faschistischen Levante­
front und Hauptstadt der Provinz ist in unserer Hand. Nach 
17 Monaten faschistischer Unterdrückung und nationaler Er­
niedrigung weht wieder das Banner der Republik über der 
befreiten Stadt.
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Weihnachten im befreiten 7 eruel
I

von unserem nach Teruel entsandten
Ganz kurz vor Einbruch der 

Dunkelheit hörte das Feuer plötz­
lich auf. Das lag’ nicht allein an 
dem Nebel, der sich, dick wie eine 
Wattepackvuig, auf einmal über 
das ganze Tal, auf Teruel und die 
umliegenden Anhöhen gelegt hat­
te. “Sie haben keine Mimition 
mehr” sagte Roger — wir waren 
fünf, ein paar Deutsche und Fran­
zosen, und auch ein Amerikaner 
— “Sie haben nichts mehr. Im 
Semioario sitzen 400 Leute. Kein 
Wasser. Nichts mehr für Maschi­
nengewehre. Nur noch leichte MGs 
und Flintenkugeln. Verstehst Du, 
Kamerad?” Ich glaube, dass ich 
verstand. Wir tasteten unseren 
Weg, fielen manchmal hin, imd 
kamen, imgefähr 4 km von der 
Stadt zu einem kleinen Hohlweg. 
“Da muss es sein.”

24. Dezember 1937. Das war al­
so der 2weite Weümachtstag in 
diesem Krieg. Den ganzen Tag 
hatte eine heisse, fast sommerliche 
Sonne geschienen. Wir waren in 
den ersten Häusern der Stadt Te­
ruel gewesen, hatten auf den 
verschiedenen Bergen und Hügeln 
gesehen, wohin die Granaten der 
Volksarmee gefallen waren. Zahl­
reiche Truppenteile hatten schon 
am Nachmittag anscheinend 
Feierabend machen können. Sie 
strömten die Strasse nach Sagun- 
to auf imd ab, zogen sich vom 
eigentlichen Kriegsschauplatz zu- 
ritek, kletterten auf hochbeinige 
Liastwagen. während andere Trup­
pen, weniger ermüdet, aus der 
Richtung von Puebla.de Valverde 
angerollt kamen und in der Däm­
merung, sehr häufig mit Gesang, 
verschwanden. Allein die Artille­
rie kannte keine Pause. Bis die 
Dunkelheit kam, und mit der 
Dunkelheit der Nebel, und mit 
dem Nebel die, kaum durch einen 
Schuss unterbrochene Stille.

So war das also. Teruel war ge­
fallen. Am Tag waren alle, waren 
auch wir, von dem Hügel des 
Stierkampfplatzes imd der Vil­
lenkolonie von San Isidro in die 
Stadt heruntergeklettert. Alle Ge­
schäfte waren offen. Vor den Lä­
den standen republikanische Sol- 
daten_ Gewehr bei B îss, um Plün­
derern den Eintritt zu verbieten. 
Überall wurde aufgebaut. Teruel 
hat verhältnismässig wenig unter 
dem Bombardement gelitten. Die 
ersten Gerüste umgaben Häuser, 
die beschädigt worden waren. 
Transmissionswagen flickten zer­
rissene Telegraphendrähte; rings 
lim die Stadt reparierten Arbeiter

und Soldaten einige der Brücken, 
die von den Faschisten teils auf 
ihrem Rückzug, teils im Augen­
blick des Be-wusstseins ihrer Nie­
derlage gesprengt worden waren. 
Wir hatten einige Becher des her­
ben, scharfen Rotweins, der in die­
ser seltsamen Mondlandschaft der 
Provinz Teruels wächst, getrun­
ken; dann wären wir auf einen 
Kirchturm gestiegen; nicht sehr 
weit vom Seminario. Schüsse fie­
len nur noch vereinzelt. “Paqueo” 
sagt der Spanier, über einige 
Strassenkreuzimgen mussten wir 
rennen. Sonst? Wir verliessen die 
Stadt Teruel, nach einem ruhigen 
Spaziergang mit dem Bewusstsem, 
dass man es geschafft hat. 
"Nachmittags gab es Kaffee in 
der 22. Brigade. Diese Einheit 
war stolz darauf, als erste den 
Stierkampfplatz. Schlüssel des 
südöstlichen Teües der Stadt, be­
treten zu haben. Der Komman­
dant hatte einen Bart von einer 
Woche. Seine Hand war dick um­
wickel und lag bewegunglos auf 
dem Tisch, zwischen Karten, No­
ten, Löffeln ■und Gabeln. Er hatte 
Schmerzen, man sah es ihm an, 
und man hörte es, als er sprach.

Er sagte: “Jetzt können sie nichts 
mehr machen. Sie haben noch 
fünf oder sechs” Häuser. Alles iso­
liert. Ein Durchstoss ist hoffnungs­
los. Sie können vom Norden 
trommeln, soviel sie wollen. Wir 
haben die Stadt. Im Seminario? 
Sind vielleicht 3CM3-40O kriegstüch­
tige Soldaten und die grossen Her­
ren der Stadt, faschistische Füh­
rer und einige Grossgnmdbesitzer. 
wie es scheint. Sie haben einige 
Geiseln mitgenommen. Sie haben 
kein Wasser und keine Mimition, 
weder für ihre Maschinengewehre 
noch für den einzigen Mörser, den 
sie mitgeschleppt haben. Das 
kann einige Stunden dauern, oder 
einige Tage. Man könnte den gan­
zen Laden sofort aufhauen, wenn 
wir wollten. Aber da sind die 
Frauen und Kinder. Wir wollen 
nichts forcieren, wenn es sich um 
ein Dutzend unschuldige Men­
schenleben handelt.”

“Da miiss es sein” . “Siehst Du 
etwas?” “Nein. Du?” “Audi 
nicht.” Der lange Amerikaner 
hinter mir fiel auf mich herauf. 
Wir hatten alle keine Taschen-

t v r

Vom Norden und Süden stiessen unsere motorisierten Divisionen j^egen 
Teruel vor, umginges 4ie WidorstaadSBoster, um sie apüter au UquldierMi.

lamipen. Schliesslich sahen wir eiij 
erleuchtetes Fenster. Wir hatteij 
uns während unseres Spauziergan) 
ges in Teruel überlegt, dass heut  ̂
eigentlich Weihnachten sei. Wid̂  

-konnte man das feiern? Wir trai 
fen, kurz danach, einen spani 
sehen Freund, Abgeordneten voi 
Valencia, einen alten Republika 
ner, der uns sagte:

“Unsere Brigade macht heut 
abend ein kleines Fest. Wollt ih 
zum Essen kommen?” Wir hatte: 
schliesslich den Weg gefunden uni 
traten in die Kommandatur de 
34. Brigadep ein.

Das ist einmal ein alter Bauern 
hof gewesen. Seine Be^tzer, de 
Antifaschismus verdächtig, wäre: 
nicht mehr imstande, mit uns ge 
meinsam den heiligen Abend zi 
begehen. Eis war ein Bauernhaus 
wie tausende in Spanien: keil 
Licht, kein Wasser — noch nich 
mal zum Trinken —, eine einzig 
enge Etube, ein offenes Feuer au 
Steinfliesen in einer Ecke, Heri 
und Kamin zugleich. Im Scheii 
dieses Feuers lasen etwa zehn Jun 
gens, alle Soldaten der Volksai' 
mee, die Zeitungen, die .auf Initia 
tive einiger antifaschistischer Or 
ganisationen am Tag des Siege 
selbst herausgekommen waren 
“La Verdad de Teruel” . “Jahrgani 
eins, Nummer eins” . Mehr Lieh 
als dieses Feuer im Kamin gab 
nicht.

Wir wurden vorgestellt. Da wa 
ren all die Kameraden dieser BH 
gade, die in der gerade abgeschlos 
senen Campagne eine so gross! 
Rolle gespielt hatten. Da wa 
Kommandant Beltran, Chef seine: 
Einheit, Valencianer, ehemaUgei 
Angestellter im Landwirtschafts 
ministerium, Gründer der Mihzko 
lonne “Azafia” , heute einer de 
Führer der republikanischen Bri 
gaden. Jung, energisch, frend 
schaftlich, ein anerkannter Kame­
rad unter seinen Soldaten. Da wa 
sein Kommisser, ein noch gani 
junger Bursch, wortkarg, ernst­
haft und lächelnd zugleich.

Da sass ein Soldat mitten un­
ter uns, vor dem Kamin, nicht 
mehr ganz jung, ein Bauer aulV 
Andalusien, der einzige "£indaluz' 
der Gesellschaft. Wir hörten aui 
zu sprechen, und er sang. Sang ei 
nige dieser traurigen, trotzigen 
Lieder, vom Begriff der Ehre un<i 
von den Mädchen, die man voll 
fern sieht und mit denen maH 
nicht sprechen kann, davon, das® 
man kein Geld hat, und 'wie di‘ 
Zigeuner auf der Landstrasse Zi' 
tronen klauen gehen, bis die Zivi*' 
garde sie erwischt Wir klatact'
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hei der 84. spanischen Brigade strategi-

sehe Bedeutung
Berichterstatter Georg Gordon Teruels
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ten im Rh3dhmus in die Hände, 
und assen etwas später öligen 
Fisch und Reis mit Huhn alles aus 
demselben Teller. “Du verstehen” 
sagte mein Gegenüber, der glaub­
te, dass ich nicht recht verstün­
de; “Du verstehen, dass hier Krieg, 
und keine Teller” .

Ja, imd wie ging es dann wei­
ter? Wir hatten eine Menge ge­
gessen und waren guter Laune. 
Weihnachtsbäume gab es in Spa­
nien auch im Frieden nicht. Unser 
Weihnachtsbaum war das Feuer 
im Kamin, das uns wärmte und 
beleuchtete. Und auf einmal lagen 
auf dem Tisch, zwischen aU den 
Schüsseln, dann alle möglichen 
Dinge, die der eine oder der an­
dere spanische Kamerad seinem 
Nachbar, meinen Freunden und 
mir, geschenkt hatte. “Als Erin­
nerung an die Weihnachten in Te- 
ruel bei unserer Brigade.” Es war 
ein richtiger Gabentisch, eine 
memlich bunte Sammlung aller 
möglicher Dinge. Der eine hatte 
sich auf eintnal daran erinnert, 
dass er, “dort unten”, in Teruel ei­
ne Banknote eingesteckt hatte. 
“100 Pesetas” stand darauf; aber 
es war keine gewöhnliche 100 Pe­
setanote. Der Druck, das Papier, 
die Anordnung der Schrift und der 
Bilder, sogar das Wasserzeichen 
erinnerten in höchst ausdrucksvol­
ler Weise an imsere guten alten 
deutschen Banknoten. “Das keine 
Pesetas” sagte mein Freund, der 
früher imter anderem zwei Jahre 
bei Ford in Amerika gearbeitet 
hatte und stolz auf sein engüsch 
war. “Das keine Pesetas. Fa­
schistische Pesetas. Made in Ger- 
many. Siehst Du? Made m Ger- 
many.” Gegenüber von mir be- 
wimderte Roger, mein französi­
scher Kamerad, einen prachtvol­
len Totschläger vom letzten Mo­
dell. Solch eine Waffe muss ln 
Spanien grösste Aufmerksamkeit 
erwecken. Ich hatte hier nie vor­
her einen gesehen. “Faschistische 
Waffe” sagte der Spender zu Ro­
ger. “Wir” er tippte sich auf die 
Brust “gefunden bei Falange.” 
Ich sah mir das Ding an. “Auch 
made in Germany” sagte ich. Der 
lange Amerikaner besah sich se­
lig, mit dem Gesichtsausdruek 
eines Kindes, dem man einen 
neuen Holländer geschenkt hat, 
eine Streichholzschachtel, auf der 
zu lesen stand: "Streichhölzer. 
Zweites triumphales Jahr. Her­
gestellt in Madrid 1937. Arriba 
Espafia.” “Menschenskind” sagte 
er “ich habe garhicht gemerkt, 
dass die Faschisten Madrid einge­
nommen haben.” Ich konnte den

faulen Witz, der mir auf der Zun­
ge lag, nicht mehr machen, denn 
von meinem anderen deutschen 
Kumpel wurde mir aus einer 
schönen rot-gelben Schachtel, die 
ihm gerade geschenkt worden 
war, eine garantiert faschistische 
Zigarette angeboten. Es war eine 
wirkliche Bescherung.

In einer Ecke, am Kamin, zwi­
schen den schlafenden Hunden, 
fingen zwei Guitarren an zu klim­
pern, imd einer sang. “Das ist 
Faustino, unserer Künstler.” Ein

grosser breiter Bursch war er, 
Bauer aus Aragon, und seine Spe­
zialität bestand darin auf die Me­
lodie der aragonesischen Jota 
Verse zu improvisieren. “Du 
musst wissen” sagte jemand 
“nachts, im Schützengraben, wenn 
er Wache hält, steigt er auf die 
Parapetos, mit dem Gewehr z w i­
sc h e n  den Füssen und der Gui­
tarre in der Hand imd singt Spott- 
verse auf die Faschisten, bis sie 
nach ihm schiessen. Und je hefti­
ger das Feuer wird, desto frecher 
wird er. Bisher haben sie ihn im­
mer verfehlt.” Faustino sang Lie­
der wie diese:

säSak'-f - ■ ;

Das 3. P anzerw afrenzataillon  brich t a u f clor Strasse von V elverd e nach
T eruel durch .

A ls sie  Spanien ans A usland  verkauften , 
K an nten  sie die Spanier sch lecht.
Sie kannten  w eder die span ischen Männer^ 
N och  kannten  sie d ie spanischen M ütter. 
Sehr sch lech t kannten sie die Spanier,
A ls sie Spanien an s A usland  verkauften .

Und später:
D er T ag , an dem  w ir Teruel nahm en,'
W a r  d er T a g  v or  W eihnachten .
Zu m  ersten  M al w aren  w ir  a lle  w ieder B rüder, 
Ich , Soldat, Du, B au er und Du, A rbeiter,
A ls  w ir  am  T a g  v or  W eih nach ten  
D ie S tadt T eruel genom m en haben.

Und dann — ich erinner mich 
nicht mehr genau, wer es eigent­
lich war — stand einer im Raum 
imd sprach. Es war keine Rede. 
Ganz schlichte, kurze Sätze nur. 
Er sprach von der grossen Be­
deutung des Sieges, der durch die 
Disziplin und die Einheit errun­
gen wurde. Mit diesem Sieg, sag­
te er, ist die Tatsache der Einheit 
des spanischen Volkes Fleisch 
und Blut geworden. In dieser Bri­
gade gäbe es Vertreter verschie­
dener Weltanschauungen, republi­
kanische Kameraden, und einige 
Sozialisten und Kommunisten. Der

grosse spanische Sieg von Teruel, 
an dem alle, ohne Unterschied, 
beteiligt waren, hat in endgülti­
ger Weise bewiesen, wie man den 
Krieg gewinnen kann tmd gewin­
nen wird. ■ ” ■ •

Als wir dann aufstanden, un­
sere Gläser für einen Augenblick 
auf den Tisch niedersetzten und, 
deutsch die einen, französisch die 
anderen, spanisch die meisten, die 
alten, weltverbrü,demden Frei- 
heitalieder sangen, glaube ich, 
dass dies beinahe geklungen hat, 
als sängen wir Weihnachts Lieder.

Wir bringen nachsthend einen 
Auszug aus einem Artikel des be­
kannten sowjetischen Militärfach­
mannes G o lu b je ff über die stra­
tegische Bedeutung Teruels, der 

schon im April dieses Jhares ge­
schrieben wurde und der die weit- 
tragende Bedeutung unseres Sie­
ges unterstreicht:

“Von allen Fronten zieht die 
Aragonfront die grösste Aufmerk­
sambeit auf sich... Jetzt gibt es 
(für die Republik J. R.) im Aragon 
bereite genügend Kräfte um mit 
Erfolg Offensivaktionen unterneh­
men zu können. Nicht aus Man­
gel an Kräften, sondern wegen 
mangelnder Organisation muss 
man die lange Passivität der Re- 
pubhkaner an diesen Fronten er­
klären. Es ist ohne Zweifel anzu­
nehmen, dass die Rebellen die lan­
gen Monate der Untätigkeit an 
dieser Front ausgenützt haben, 
um ihre Stellungen zu befestigen. 
In diesem Sinne muss als wichti­
ger Faktor die Schaffung des 
Winkels von Teruel und seine Kon- 
soüdierung durch die Rebellen be­
trachtet werden. Mit dem Winkel 
von Teruel ein Ende zu machen 
und den Sektor von CaJatayud zu 
besetzen wuerde für die repubü- 
kanischen Truppen die sofortige 
Vereinigung der inneren Flanken 
ihrer Zentraifront und Aragonfront 
bedeuten. . - 1,--- ■ ■ ||„

Teruel zu erobern hätte auch 
eine ungeheure Wichtigkeit für die 
Madrider Front, weU diese Erobe­
rung die rechte Flanke der Zen­
trumsfront gegen Siguenza zu un­
geheuer verstärken und die 
Drohung einer Rebellenoffensive 
über Guadalajara nach Madrid be­
seitigen würde. Die Aktionsfreiheit 
der republikanischen Zentrumsar­
mee auf der Front Madrid-Tala- 
vera wäre damit gesichert und die 
Lage der Rebellen an dieser Front 
eine ausserst bedrohüche. Der aus­
ländische Generalstab der Rebe­
llen weiss sehr genau um die We- 
ichtigkeit des Winkels von Teruel. 
Die deutsche “Berliner Börsenzei- 
tung”, die das Organ des deut­
schen Generalstabs ist, riet Franco 
nach dem Fall von Mälaga, an, 
alle verfügbaren Reserven nach 
Teruel zu werfen.

Der Fall von Teruel hätte über 
die moralische und politische Wir­
kung hihaus die Folge, dass die 
repubUkänischen Tmppen die 
günstigsten Beding;ungen erhalten 
würden, die ganze Spitze der Re­
bellen im republikanischen Gebiet 
bei Teruel zu beseitigen.”

Ayuntamiento de Madrid
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10 .
LE VOLÖNTAIRE d e  LA ü b e r t a

Wir fangen 3  deutsche Flieger
Der amtliche Heeresbericht vnm -------  --- _ . _- Der amtliche Heeresbericht vom 

18. 12. meldete: An der Lievante- 
front hat die deutsch-italienische 

’ Flugwaffe der Faschisten 2wei 
■ Bombardierungsflugzeuge verlo­
ren. Es handelt sich in beiden 
Fällen um zweimotorige Bomber, 
von denen der eine in der Unge- 
bung von Pinto von imseren 
Luffabwehrbatterien abgeschossen 
wurde. Der andere fiel vollstän­
dig intakt in unsere Haende, da 
die faschistischen Piloten aus 
Benzinmangel gezwungen waren, 
auf unserem Gebiet zu landen. Die 

■ Besatzung flüchtete konnte aber 
später gefangen werden. Es han­
delt sich um drei deutsche Flieger 
und einen Spanier.”

Soweit der amtliche Kriegsbe­
richt. Einige Tage später treffe ich 
mit Kameraden der Xtruppen zu- 

’ sammen die am Kilometer 51 der 
Strasse X—Y liegen. Einer dersel­
ben erzählt rmir dann wiê  er mit 
einigen spanischen Kameraden 
gemeinsam die geflüchteten Nazi- 
Flieger gefangen nahm.

Das war in der letzten Ad­
ventswoche, am Donnerstag oder 
Freitag. Kurz nach dem Mittag­
essen kamen einige Bauern ganz 
aufgeregt in unser Lager, wir 
sollten ihnen helfen̂  Waffen mit­
nehmen, sie häten vier verdäch­
tige Gestalten sim Tajoufer gleich 
hinter der O.rtschaft Tricho gese- 

- hen. Sie sähen gross und blond 
aus hätten lange Lederhäntel an 

■ und bewegen sich im Felde, mei­
den offensichtlich die Strasse. 

-■ Wir sind sofort los und haben zu 
dritt die Verfolgung aufgenom­
men. Die Bauern führten uns. Wir 
kamen ziehmlieh nahe ran bevor 
die verdächtigen Gestalten uns 
bemerkten. Mit Hilfe' der Bauern 
stellten wir sie am Flusse. Drei 
von ihnen hoben auf den ersten 
Anruf sofort die Hände, der vier­
te wollte sich in den Fluss stür­
zen und die Flucht Ifortsetzen. Als 
ich ihn jedoch auf deutsch anrief: 
“Halt oder ich erschiesse dich!” 
schreckte er zurück und ergab 
sich ebenfalls.

Die Bauern hatten grosse Lust 
die faschistischen Flieger zu tö­
ten, aber wir fesselten sie um sie 
abzuführen. Bei der Durchsuchung 
waren' wir sehr erstaunt keine 
Waffen bei ihnen zu finden, da 
doch deutsche Offiziere ohne Waf­
fen einfach imdenkbar sind. Wie 
erstaunt waren wir aber als sie 
uns erklärten, üire Pistolen un 
Walde weggeworfen zu haben! Sie 
wollten "nicht auffallen” !

Sie waren schon 24 Stunden un­
terwegs und hatten schon ca. 30 
bis 40 Kilometer zurückgelegt. 
Aus dem Flugzeug hatten sie zur 
Orientierung den Kompas rausge­
schraubt ̂  und marschierten in 
Richtung' der Front. Man hatte sie 
bei Ihrer Landung beobachtet aber 
wahrscheinlich die Abzeichen am 
Apparat nicht erkannt, daher 
wollten sich sie nicht gleich als 
Feinde bemerkbar machen.

Das Flugzeug ist ein neuer 
Bombertyp Heinkel N. 32 der erst 
in jüngster Zeit in Spanien ein­
gesetzt worden ist. Es ist voll­
kommen intakt und einer der Ge­
fangenen erklärte sich bereit die 
Maschiene zu erklären und even­
tuell Flieger auf dem Apparat an- 
zidernen. Auf die Frage nach 
ihrer letzten mülitärischen Tätig­
keit erklärten sie, seit Januar — 
Februar 37 in Spanien zu sein 
und mit der neuen Hemkelma- 
schine gerade auf dem Fluge von 
D..., von wo sie den Apparat ge­
holt hätten, nach dem Flughafen 
Salamaca unterwegs gewesen zu 
sein.

Ihre Namen hat der Kamerad 
im Gedächtnis “ich werde sie 
auch so leicht nicht vergessen, 
diese Nazihelden die ihre Ma­
schiene schön sauber stehen las­
sen und als neudeutsche Offiziere 
ihre Waffen wegwerfen. Was 
wird ihr Fliegergeneral Göring 
wohl dazu sagen wenn er das er­
fährt?” meint der Kamerad. Es 
sind die Bombardiere Heinrich 
MEYER und Hans WEBER, Pi­
lot war der Fliegerleutnant KAR- 
LOWSKY. Natürlich logen sie 
feige ab offene Städte und Dörfer 
der Republik bombardiert zu ha­
ben, keiner von ihnen wollte übri-

gends Bombardier gewesen sein. 
Karolwsky hatte ausser seinen 
Papieren die Stoppuhr der Ma­
schiene und 140Q fr. Franken in 
der Tasche.

Ihre erste Frage nach der Ge­
fangennahme und Feststellung 
ihrer Personalien war: “Seid ihr 
alle Russen?” Unser Kamerad 
antwortete ihm darauf:” Ich ha­
be noch keinen Russen in Spanien 
gesehen, aber ich und viele Ka­
meraden sind deutsche Antifa­
schisten die in Deutschland im 
Konzentrationslager gesessen ha­
ben, die aus ihrer Heimat ver­
trieben wurden und in Spanien 
gegen die Invasions Soldaten von 
eurem Schlage, die von Hitler mit 
Flugzeugen und Kanonen gegen 
die spanische Republik geschickt 
werden, kämpfen.”

In unserem Standquartier an­
gekommen wurden sie menschlich 
behandelt, bekamen Kaffe und 
Manschaftsessen. Leider konnte 
ich daim nicht mehr mit ihnen 
sprechen.

H E K B E B T

Ans Berlin w ir d  v o n  e in em  
W e ih n a c h tsg e sc h e n k  H itle r s  a n  d a s  
d e u tsc h e  V o lk  b e r ic h te t . A b  25 
D e ze m b e r  37 w e rd en  d ie  B u t te r z u ­
te ilu n g s k o n tin g e n te  a u f  85 P rä ­
s e n t  d e r  im  O k to b e r  1937 v e rb ra u ­
c h te n  M e n g e n  h e ra b g e se tz t. D e c k ­
te n  d ie  b ish e r ig e n  B u tte r m e n g e n  
n u r  s e h r  k n a p p  d en  B e d a r f so  i s t  
j e t z t  m i t  e in e m  a u sg esp ro c h e n en  
M a n g e l z u  rec h n en . D a s  d e u tsc h e  
V o lk  fe ie r t  m i t  d e r  V e rr in g e ru n g  
d er  B u t te r z u te i lu n g  r ic h tig e  H i t ­
le rw e ih n a c h ten . A n s ta t t  B u t te r  
g ib t  es  K a n o n o n en  u n d  T a n k s  fü r  
F ra n co !

%

'S ] r 1

D « « . b . r  B ataillon  «X .c h a p a je w ”  a u f der F a h rt n ach  T .r u .l ,

Ein Jah r Kam pf um Teru e l
Die glänzenden militärischen 

Operationen unserer Armee der 
Levantefront, die mit der Einnah­
me von Teruel ihre Krönung fan­
den, sind für uns Internationale 
ein besonderer Anlass der Kämpfe 
an dieser Front im vergangenen 
Jahre zu gedenken. Die schweren 
und oft tragischen Kämpfe um 
die Huaptstadt dieser Provinz 
sind gleichzeitig die lebendigste 
Demonstraüon der grandiosen 
Entwicklung unserer spanischen 
Volksarmee und es erfüUt uns 
anlässlich dieses Sieges mit Freu­
de imd Stolz Soldaten dieser Ar­
mee zu sein.

Fast in den gleichen Tagen des 
Vorjahres begannen in Teruel die 
ersten Offensivkämpfe unserer 
republikanischen Streikräfte mit 
dem Ziel das bedrohte Madrid zu 
entlasten. In den vordersten Rei­
hen kämpfte damals neben anar­
chistischen und kommunistischen 
Columnen die XIH. Internationale 
Brigade ln deren Verband unser 
“Tschapajew” - Bataillon und die 
X. und XI. französischen Bataillo­
ne standen. Die Kämpfe dauerten 
vom 27. Dezember bis 28 Januar 
und fanden an den gleichen Orten 
von Concud bis Santa Barbara 
statt, die in diesen Tagen von un­
serer heutigen Armee genommen 
wurden.

Wenn die damaligen Kämpfe 
uns nicht die gesteckten militäri­
schen Erfolge brachten so lag das 
an dem Fehlen einer einheitli­
chen Armee und Führung. Unsere 
zersplitterten Kräfte waren den 
modernen Befesügungsanlagen vor 
Teruel im Offensivkampfe nicht 
gewachsen. Trotzdem haben die 
stürmischen Kämpfe des Dezem­
ber- Januar 36 und Anfang 37 eine 
entscheidende Entlastung der ma­
drider Front bedeutet und die Fa­
schisten gezwungen Kräfte von 
unserer bedrängten Zentralfront 
abzuziehen, diese vorjährigen 
Kämpfe vor Teruel haben den Fa­
schisten schwere Verluste an Men­
schen und Material gebracht.

Der heutige Sieg von Teruel ist 
der Sieg der einheitlichen regulä­
ren Arme unter dem Kommando 
des Obersten Generalstabes der 
Republik, ist die Anwendung un- ” 
serer militärischen Erfahrungen 
der vergangenen Kämpfe. Darum 
ist das Blut unserer Kameraden 
die damals vor Teruel fielen nicht 
umsonst geflossen.

Wir bringen nebenstehend Brie­
fe und Beiträge von Kameraden 
der ehern, Xm . Brigade die die 
damaligen Kämpfe um Teruel 
mitmachten.

Ayuntamiento de Madrid
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Der erste
' D e r  erä te  E i n ^ i s -  d e r  XUT-. I n te r ­

n a tio n a le n  B r ig a d e  — 27 D ezem -  
t e r  1936 bei T eru el.

Seit drei T^en liegen wii; in 
Alfambra, einem kleinen Ort, 15 
km. vor Teruel. Unsere Kamera­
den sind kampferfüllt und berei­
ten sich auf die ersten Gefwhte 
vor. Endlich Appell! Noch nie hat 
das Antreten so. geklappt wie heu­
te, in 2 Minuten steht das ganze 
Batallion in voller Ausrüstung da. 
Die Kompanien melden: Alles an­
getreten! Bataillon “Tschapajew” 
ist abmarschbereit.

11 Uhr abends tritt das kriegs­
starke Bataillon auf einem Platze 
vor dem Dorfe im Karree an. Der 
Batallionskommandeur hält eine 
kurze Ansprache an das Batallion, 
dann übersetzen und sprechen die 
Polit-Kommissare der Kompanien. 
Zu uns spricht F r a n ik ,  e r  u n te r ­
s tr e ic h t, dass wir als Söhne der 
grossen Freiheitskämpfer unserer 
Länder den Namen des legenderen 
Helden der Oktoberrevolution, 
Tschapajew, den wir auf unsere 
Batallionskampflied, die Fahnen 
in den kommenden Kämpfen Ehre 
machen. Nach den Ansprachen 
singen wir in allen Sprachen das 
Batallionskampflied. die ’ Fahnen 
flattern im Nachtwind, und trot­
zig klingt es in die Nacht, 
“...jeder von ims ist Tschapajews

[Sohn
vorwärts zum Sieg erstes Sturm- 

Lbatallion!”
Wir steigen in die Autobusse 

und mit abgeblendeten Lichtem 
fahren wir auf Temel.

Nach 1 Stunde Fahrt schweigen 
die Motore. Der Kommandant gibt 
leise Befehle. Er sagt: “Kamera­
den wir sind 3 km. vorm Feind.” 
Wir warten auf weitere Befehle.

B . M A S L A N K IE W IC Z  
I I . K om p.

DIE FEUERTAUFE ES BATAI­
LLON “TSCHAPAJEW”

Unsere Feuertaufe, soll bald be­
ginnen. Wir sind an der Ausgangs­
stellung der Front Teruel ange­
langt.

Verbereitung durch unsere Ar­
tillerie; der Angriff der III. Kom­
pagnie beginnt 8 Uhr 20 früh zur 
Verstärkung auf dem rechten Flü­
gel. Die Mehrzahl des Zuges be­
steht aus jungen deutschen Emi­
granten, die ohne jegliche militä­
rische Ausbildung nach Spanien 
kamen. Der Zugführer, ein alter 
Antifaschist, ehemaliger deutscher 
Unter-Offizier hatte den Leuten 
bei vierwöchentlicher Ausbildung, 
gutes militärisches Köennen beige- 
braoht und sich in dieser Zeit die 
grösste Sympatie und die grösste 
Autorität erworben.

Jetzt endlich hatte er den Be-
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fehl, mit seinen Zug zu stürmen, 
gemeinsam mit der Kompagnie die 
immer als die beste unseres BaJtail- 
lons angesehen wurde, mit der 
ersten. Bald war die halbe Stun­
de Vorsprung die die anderen-hat­
ten eingeholt. Im schweren Infan­
teriefeuer der Faschisten ging un­
ter seiner Führung der Zug, ein­
zeln, sprungweise, unglaublich 
schnell vor. Als die Stadt Teruel 
in Reichweite unserer L. Jä.'G. lag, 
lies er halten und feuern.

Am späten Nachmittag als Hein­
rich den Zug wieder zurück auf 
eine Hügelkette führen musste, wo 
wir dann unsere Stellung bauten, 
zeigte er dieselbe Geschicklichkeit 
als beim Angriff.

Das Leben der ihm anvertrau­
ten Kameraden war ihm heilig, 
dies sahen und wussten alle Ka- 

. meraden seines Zuges. Während 
er, die Pistole in der Hand haltend, 
meistens aufrecht in der Mitte sei­
nes Zuges stehend, die Kamera­
den vordirigierte, rüjgte er jeden 
streng, sogar sehr streng, der ein 
oder zwei Meter zuviel lief, ohne 
in Deckung zu gehen. Die Kame­
raden sahen, dass Heinrifn, wäh­
rend er so vielen Kanjeraden die 
sichere Kugel ersparte, sich selbst 
nicht schohnte.

Bald darauf ist das eingetreten, 
was aUe Kameraden befürchteten. 
Bei einem neuen Angriff auf die

faschistische Stadt wurde der Zug­
führer Heinrich, als er einen ver­
wundeten Kameraden zu Hilfe eil­
te von einen faschistischen Elxplo- 
sivgeschoss tötlich getroffen. Nicht 
nur der erste Zug, sondern mit 
ihm die ganze dritte Kompagnie 
und das gesamte Bataillon “Tscha­
pajew” hat durch den Tod unse­
res Zugführers Heinrich einen 
schweren Verlust erlitten.

G E O R G  G IG E R ISC H
III . K om pagnie.

AUS DEM FONTTAGEBUCH 
EINES TENIENTE

Die Faschisten hatten ihre Stel­
lungen auf dem Monte Viego in ei­
nem wüsten Durcheinander flucht­
artig verlassen. Gewehre, Hand­
granaten, Gasmasken Brotbeutel 
und Decken, alles lag umher. Hier 
bauten wir unser MG ein um Stö­
rungsfeuer zu geben. Dann muss­
ten wir weiter! Mit den Worten: 
“Mir nach!” rannte ich los, in der 
einen Hand eine Munitionskiste 
imd ln- der anderen das Gestell. 
Ich kam glücklich durch die Mul­
de bis an den Camino. Dann gab 
loh Handzeichen "mir folgen”. Sie 
liefen einzeln und sprungweise, 
wie im Manöver.' Ich war stolz 
auf die Jimgens. Rüde Farga hat­
te einstweilen sein Gewehr in 
Stellung gebracht.

Der Kompagnieführor fordert

B e f e h l . . .
uns durch ■ Melder an. Wir sollen 
auf den Camino hinauf. Jetzt soll­
te sich beweisen, dass wir gmt 
Hand in Hand arbelter können in 
unserem Zug. Unter dem Feuer­
schutz durch Rudi’s Gewehr ging 
wirklich alles glatt. Oben konnte 
ich dem Kommandanten voller 
Stolz melden-: “11. Gewehr mit 
voller Manschaft als erstes zur 

. Stelle”.
Rechts der Strasse war schom 

alles geräumt. Die 1. Komp, hatte 
gute Arbeit geleistet. Wir muss­
ten bis zum alten Friedhof Vorge­
hen, wo die 1. schon lag. Wir 
stellen uns dem Komp.-Führer zur 
Verfügung und erhielten Order, 
die Strasse von- Teruel herauf in 
Schach zu halten. Wir bauten uns 
in einer Distanz von gut 200 m. 
vo;n den ersten Hausern der Stadt 
auf der linken Strassenseite ein 
und hielten den Gegner uT4ter 
Feuer.

T agebu ch  L eutnant
r .  W E N Z E L , M GK.

AM ABEND DES ERSTEN
TAGES

Am Abend des ersten Tages 
sammelten wir uns an der Unter­
führung, dort wo die Hauptstras­
se den Camino durchschneidet.
Wir bauten uns in der Nacht ein 
um am nächsten Tage einen Aus­
fall machen zu können. Mittags 
kami Sturmbefehl, MGK mit vor! 
Handstanger Gustav, von unserem 
Gewehr riss den Spaten an sich 
und sprEing als erster raus und 
ohne jede I>eckung an der Chaus- i i
se vor. Gustav immer voran, j|
Sprung auf! Nieder! “Noch 20 
Meter" schreit er und erreicht 

. einen Baum. Beim Absprung 
erreicht mich eine Kugel, Arm­
schuss, ich gehe zu Boden und 
rufe Gustav. Er rief noch ziuälck 
"Hansl, wart’ ich komm gleich.”
Das waren seine letzten Worte, 
ich rief ihn noch einigemale aber 
er antwortete nicht mehr. Da 
kroch Kamerad Ebner mit einem 
Schutzschild bewahrt heran und 
warf mir etwas Erde vor den 
Kopf, ich lag ohne Deckung und 
hatte schon einen zweiten Schuss 
bekommen. Fast alle Kameraden, 
die a'uf dieser Seite vorgingen wa­
ren auf halbem Wege verwundet 
oder abgeschossen worden.

In der Dämmerung kroch ich 
zurück, auf einen Arm gestützt 
und auf dem Bauch im-d Rücken 
mich zentime[erweise forthewe- 
gend. Ich wollte eine Patrouille 
veranlassen damit Gustav . rein­
geholt -würde, dem ich nicht hel­
fen konnte. Ich bin überzeugt er 
ist gefallen, da ich den ganzen 
Nachmittag keinen Laut mehr von- 
ihm hörte.

H. H IB M A N N
L tu tn an t, ICGK.

Ayuntamiento de Madrid
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Sturm auf den M onte Cementerio
(Vorabdruck aus dem demnaechst erscheinenden *‘Tschapajßw” - Buch: Das Bataillon der 21 Nationen.)

E s  w a r  a m  1. Jaw uar, m a c h ts  
g e g e n  v ie r  U hr. D ie  K o m p a g n ien  
s a m m e lte n  s ie h  arri G ebäude d es  
B a ta illo n ss ta b e s . D ie  N a c h t w ar  
d u n k e l u n d  k a lt . E i-öste lnd  s ta n ­
den  w ir  a lle  im  S tu r m g e p ä c k . D er  
B a ta il lo n sk o m m is sa r  h ie lt e ine  
k u r z e  A n sp ra c h e . D a n n  g in g e n  w ir  
s t i l l  u n d  g erä u sc h lo s  im  G ä nse­
m a rsc h  d u rch  den  H o h lw eg , d a n n  
d u rch  d en  L a u fg ra b e n , d e r  v o n  d er  
R e se rv e s te llu n g  in  d ie  e r s te  L in ie  
fü h r te .  W ir  k a n n te n  d en  W e g  a lle  
g ilt . D ie  3. K o m p a g n ie  h a t te  d en  
U n ken  F lü g e l b e k o m m e n ^  D ir e k ­
tio n :  d e r  ze r sc h o sse n e  T a n k , a u f  
h a lb er  h ö h e  d es B e rg e s  v o r  d e m  
e r s te n  fe in d lic h e n  G raben . O hne  
L a u t  b e zo g e n  w ir  u n se re s  P o s itio ­
n en . D er  A n g r i f f  b eg a n n  g e g e n  
5,30 U hr. O h n e’ A r tille r ie v o rb e re i­
tu n g  u n d  o h n e  T a n k s . D er G eg n er  
so llte  ü b e r ra sc h t u n d  m i t  H a n d ­
g ra n a te n  aus se in en  P o s itio n en  g e ­
tr ie b en  w erd en .

V o r  u n s  g in g e n  S to s s tr u p p s . D a s  
w a re n  F re iw illig e  v o m  10. u n d  11. 
B a ta illo n , in  d e r  M e h rza h l fr a n z ö ­
s isc h e  K a m e ra d e n . A u s s e r d e m  w a ­
ren  v o n  d er  A r ti l le r ie  u n d  v o n  d er  
K a v a lle r ie  n o ch  K a m e ra d e n  da.

D ie  3. K o m p a g n ie  so llte  a ls  z w e i­
te  L in ie  u n g e fä h r  100 M e te r  h in ­
te r  d e m  S to s s tr u p p  g eh e n , d e r  in 
u n se re m  A b s c h n it t  a rb e ite n  so ll­
te . A u fm e r k s a m  s p ä h te n  w ir  i n  d ie  
D u n k e lh e it n a ch  d e m  S to s s tr u p p  
v o r  u n s. A u f  d e m  re c h te n  F lü g e l 
d e to n ie r te n  H a n d g ra n a te n . I m  se l­
ben  M o m e n t k a m  d e r  B e fe h l des  
A b s c h n i t t s  k o m m a n d a n te n , des  
F ü h re r s  d er M a sc h in e n g e w e h r­
k o m p a g n ie , K a m e ra d e n  S c h m id t,  
z u m  A n g r i f f .  V o r  u n s  w a r , 
k e in  S to s s tru p p . W ir  s in d  sch o n  
ü b e r  d e n  z e r s tö r te n  T a n k  h in a u s  
m id  n u r  n o ch  ca. 30 bis 35 M e te r  

'rfOt d e m  fe in d lic h e n  G raben. D er  
G eg n er i s t  n o ch  n ic h t a u fm e r k ­

s a m  g ew o rd en . N u r  h ie  u n d  d a  f a l ­
len  e in ze ln e  G ew e h rsch ü sse . K u r z  
v o r  d e m .e r s te n  G ra b en  lä u f t  E m il  
M a n o k a d e ra  a ls  .e r s t e r  v o r  und 
w ir f t  d re i H a n d g ra n a te n  n a ch  d em  
G raben . Z w e i fa lle n  a u f  d ie  B r u s t ­
w e h r  — u n d  da  is t  S c h rö d e r  sch o n  
w e ite r  .vor u n d  p la c ie r t se in e  g e ­
n a u  h in te r  d ie  B ru s tw e h r . D a na ch  
w e r fe  ic h  u n d  w ir  s in d  a u ch  sch o n  
im  "G räien . ' D e r  F e in d  w a r  ü b e r ­
r a sc h t Und h a t te  f lu c h ta r t ig  se in e  
P o sitio n en  d ü rch  d ie  L a u fg rä b e n  

V erlassen . D ie  K o m p a g n ie  z ie h t  
s ic h  n a c h  l in k s  in  d en  G raben  h in ­
a u f  u n d  sä u b e r t  ih n . A b e r  je t z t  
g e h t d e r  S to s s  n ic h t w e ite r . I n  d er  
D u n k e lh e it s in d  d ie  K o m p a g n ie n

u n d  Z ü g e  a u se in a n d e r  g e r issen  u nd  
die U n ü b e rs ic h tlic h k e it d e s  G elän­
d es e r s c h w e r t d ie  O p era tio n  seh r. 
E s w a r  u n s e r  e r s te r  N a c h ta n g r i f f .  
E s  fe h l te  d ie  K r a f t ,  d en  S to s s  bis 
z u r  z w e i te n  u n d  d r it te n  S te l lu n g  
des G eg n ers vo rzu tra g e n .

In z w isc h e n  w u rd e  es  la n g sa m  
d ä m m e r ig  u n d  d er  G eg n er  h o lte  
z u m  G e g e n s to ss  a u s, n a c h d e m  er  
se in e  e r s te  B e s tü r z u n g  ü b erw u n d e n  
h a tte . W ir  m u s s te n  z u r ü c k  u n d  
d a s w a r  n ic h t le ich t, d en n  w ir  la ­
g e n  a n  d e m  s te ile n  H a n g  u n te r ­
ha lb  d er  B e r g k u p p e  u n d  d e r  G eg­
n e r  sa h  je d e n  E in ze ln e n  vo n  uns. 
W ir  h a tte n  n ic h t  g e n ü g e n d  G ele­
g e n h e it  g e h a b t, e ine  fe s te  V e r te i­

zu r ü c k . In z w isc h e n  h a t d er G eg ­
n e r  d en  e r s te n  G raben  w ie d e r  b e­
s e t z t  u n d  ü b e r  tin s  s tr ic h  h a a rg e ­
n a u  e in g e s te l lte s  M a sc h in en g e ­
w e h r fe u e r . D ie  D e c k u n g  w a r  u n ­
g en ü g en d . K u r z  h in te re in a n d er , in  
S e k u n d e n sc h n e lle , f ie le n  h ie r  n o ch  
v ie r  fra n zö s is c h e  K a m e ra d e n , alle  
K o p fsc h ü s se  d u rch  M a sc h in e n g e ­
w e h r fe u e r . H in te r  m ir  la g  e in  to ­
te r  fra n zö s is c h e r  K a m e ra d . M it  ei­

n e m  R u c k  z o g  ich  ih n  h era n  u n d  
w a r f  ih n  v o r  m e in e  D e c k u n g . D a n n  
b u d d e lte n  w ir  u n s  a lle  m i t  T a ­
sc h e n m e sse rn , S e ite n g e w e h re n  u n d  
m it  den  N ä g e ln  in  d ie  h a r te , g e ­
fro re n e  E r d e  h in e in . W ie v ie le  K u ­
g e ln  m a g  d er  to te  fra n zö s isc h e

Stellung der 1. K om p, des “ T sch ap a jew ”  B ata illons v or  dem  Cem enterio- 
T eruel, Januar 1937.

d ig u n g s lin ie  z u  b a uen  u n d  h ä tte n  
d en  e r s te n  G raben  so to ieso  n ic h t  
h a lte n  kö n n e n . D er  A n g r i f f  h a t te  
u n s  k e in e  V e r lu s te  g e k o s te t .  B e im  
R ü c k z u g  a b er f ie l  so  m a n c h e r  ta p ­
fe r e  K a m e ra d . J e t z t  w a r  es  
sch o n  fa s t  hell. D a  f ie l a ls  e r s te r  
d er U n g a r  V a rg a , d e r  Z u g fü h re r  

v o m  d r it te n  Z u g . D er  I I I  K o m p a g ­
n ie  e r  b e k a m  e in en  K o p fsc h u ss .  
K a m e r a d  L ü tz o w , P a r te is e k r e tä r  
K e p p e s  e in  U n g a r, u n d  d er  S c h w e i­
z e r  S tu d e r  sc h le p p te n  V a rg a  z u ­
r ü c k  in  d er H o ffn u n g , ih n  noch  
le b en d  z u r  S a n i tä ts s ta t io n  z u  b r in ­
gen.

Ic h  zo g  m ic h  la n g sa m  kr iech e n d  
z u r ü c k  u n d  sp ra n g  d a n n  in  k u r ­
z e n  S ä tz e n  v o n  G ra n a ttr ic h te r  zu  
G ra n a ttr ic h te r  h in te r  e in e n  E rd ­
w a ll. H ie r  la g en  18 fra n zö s isc h e  
K a m e ra d e n  d a s  G ew eh r im  A n ­
sch la g , u n d  w a r te te n  a u f d en  G eg­
n e r  A u c h  s ie  k o n n te n  n ic h t  m e h r

K a m e ra d  n o ch  a u f  g e fa n g e n  ha b en , 
d ie  m ir  g e g o lte n  h a tte n !

U n ser A n g r i f f  w a r  a b g esc h la ­
g en . G eg en  10 U h r le g te  u n sere  
A r til le r ie  e in  ve rh ee ren d es  F e u e r  
a u f  d en  B erg . E s  b es ta n d  die M ö g ­
lic h k e i t, d a ss  d ie  F a sc h is te n  z u m  
G eg en sto ss  ü b e rg e h e n  u n d  u n s  a u s  
u n se re n  N e s te r n  a u f  d e m  B e rg  h e ­
ra u sw e r fe n  w ü rd e n . D er  u m s ic h ti­
g e  P o litk o m m is s a r  u n se re s  B a ta i­
llons, O tto  h a t te  d ie  L a g e  e r k u n ­
d en  la sse n  u n d  d ir ig ie r te  u n a u f­
h ö rlich  d a s  F e u e r  d er  A r tille r ie ,  
d a m it w ir  k e in e n  S c h a d e n  e r litte n .

D ie se r  T a g  w a r  se h r  la n g  fü r  
u n s . W ir  k o n n te n  u n s  in  u n seren  
e n g e n  L ö c h e rn  n ic h t rü h re n  u nd  
die E rd e  w a r  k a lt . U n d  la n g e , h a t  
e s  g e d a u e r t, eh e  d ie  S o n n e  u n te r ­
g in g  u n d  d ie  D u n k e lh e it  h e re in ­
brach . D a n n  e r s t  k o n n te n  w ir  m it  
u n se re n  T o te n  u n d  v e rw u n d e te n  
K a m e ra d e n  u n se re  L ö c h e r  v e r la s ­
sen  u n d  z u  d e n  A u s g a n g s s te llu n ­

gen  d es  B a ta illo n s  zu rü c k g e h e n .
D ie s  w a r  d e r  le tz te  A n g r i f f ,  den  

u n se r  B a ta illo n  a u f  d en  C e m e n te ­
rio  b ei T e ru e l m a c h te . J e t z t  beg a n n  
die la n g e  P er io d e  d es  S tl lu n g sk r ie -  
g es. W ir  h a tte n  im  o ffe n e n  S tu r m  
den C e m e n te r io , d ie E in g a n g s p fo r ­
te  z u  T e ru e l, n ic h t  n e h m e n  k ö n ­
nen . D ie  U rsa ch e  d a fü r  w a r  die  
v ie le n  m ilitä r is c h e n  M ä n g e l, die 
u n se r  in  d e r  d e m a lig e n  Z e i t  u n g e ­
n ü g e n d  a u s g e r ü s te te s  V o lk sh e e r  
h a tte . Je d o ch  w ir  H essen d e n  M u t  
n ic h t s in k e n  u n d  u n se re  D ev ise  
w a r : h a b en  w ir  d e n  G eg n er  im  o f ­
fe n e n  A n g r i f f  n ic h t  a u s  se in e n  P o ­
s itio n e n  h ^ a u s g e w o r fe n ,  so  w e r ­
d en  w ir  u n s  in  d e r  E rd e  a n  ihn  
h era n g ra b en . U n s s ta n d  in m e r  a ls  
Z iel v o r  A u g e n :  T e ru e l m u s s  u n ­
se r  se in . U n d  d ie  Z e it , d ie  j e tz t  
b eg a n n , w a r  n ic h t  le ich t. A m  T a ­
g e  e in e  T e m p e r a tu r  b is  z u  15 
G rad ü b e r  P lu s  u n d  n a c h ts  eine  
T e m p e ra tu r  v o n  3 bis 5 G rad  
m in u s . D ie se r  T e m p e r a tu r u n te r ­
sch ied  h a t  u n s  s e h r  v ie l z u  s c h a ffe n  
g e m a c h t. H a r tn ä c k ig e  25 T a g e  
la n g  la g en  w ir  in  S te l lu n g  U n d  je ­
d er T a g  h a t te  24 S tu n d e n , d ie  m it  
W a c h e n  u n d  S c h a n ze n  a u s g e fü ll t  
w a re n . D ie se  T a g e  w a re n  seh r  
s c h w e r  u n d  s e h r  h a r t. U n d  a lle  
K a m e ra d e n  b e d u r fte n  d e r  A b lö ­
su n g . D o ch  a ls  d ie  A b lö su n g  k a m ,  
da  w o llte  k e in e r  g eh en . D en n  w ir  
h a tte n  in zw isc h e n  e r fa h r e n , d a ss  
d ie  sp a n isc h e n  K a m e ra d e n  a u s  m i­
litä r isc h e n  G rü n d e n  u n se re  P o si­
tio n e n  n ic h t to ie d er  b e se tz e n  so ll­
ten . W ir  w o ll te n  u n d  k o n n te n  d ies  
n ic h t v e rs te h e n . D e n n  d a s  w a r  
h a r t f ü r  u n s , h a t te n  u n r  d o ch  d ie ­
ses  G elände, d a s  to ir  e ro b e r t, a u s ­
g e b a u t u n d  b e fe s t ig t  h a t te n ,  m it  
d e m  H e rzb lu t  u n se re r  b e s te n  K a ­
m e ra d e n  g e d ü n g t. U n d  in  der  
N a c h t  v o m  27. z u m  28. J a n u a r , 
a ls  w ir  d e m  B e fe h l  F o lg e  le is te n  
u n d  «ns d er  m ili tä r is c h e n  N o tw e n ­
d ig k e i t  b eu g e n  m u s s te n  u n d  d ie  

S te l lu n g  r ä u m te n , d a  h a t s ic h  m a n ­
c h e r  K a m e ra d  e in e  h e im lic h e  T r ä ­
n e a u s  d em  A u g e  g e w isc h t.

W ir  la g en  sc h o n  b ei V a lseq u illö , 
w e it  u n te n  im  S ü d en , d a  h ö r te n  
w ir  e in e s  T a g e s  g a n z  zu fä llig  
d u rch  e inen  sp a n isc h e n  K a m e ra ­
derl, d e r  d a m a ls  m i t  u n s  z u s a m ­
m e n  bei T e ru e l w a r , d a s s  d ie  sp a ­
n is c h e  F o rm a tio n , d ie  u n s  d a m a ls  
a b lö s te , zw e i T a g e  s p ä te r  d en ­
n o ch  u n se re  S te l lu n g e n  b e se tz t  
h a tte . D a  w a re n  w ir  adle fr o h  u n d  
es b eg a n n  e in  n e u e s  la n g e s  E r z ä h ­
len  ü b e r  T eru el.

E R N S T  ZÖ L L N E R

Ayuntamiento de Madrid



Wir haben unsere Toten gerächt!
Walter—daa war sein Name .aus 

der illegalen Arbeit in 'Deutsch­
land — war der tapfere Antifa­
schist und trotzdem spotteten die 
proletarischen Kameraden an­
fangs gutmütig über den “Intel­
lektuellen”, der nicht den glei<*en 
miUtärischen Schritt halten konn­
te und dem die Handhabung des 
Gewehrs nicht so leicht fiel wie 
dem Arbeiter. Aber das legte sich 
bald. Und nach dem ersten Sturm­
tage hatte Walter durch seinem 
Mut bewiesen, dass er den ande-

Ulrich Fuchs

Gerhard Kruse
Ein schöner Nachmittag. Wie­

derum hatte das Bataillon “Tscha- 
pajew” den Auftrag, die stark 
befestigten Stellungen der Fa- 
■ichisten auf dem Cementerio zu 
stürmen. Gerhard Kruse, unser 
Kompagnie-Kommissar, erklärte, 
nochmals vor versammelter Mann­
schaft, dass wenn es uns gelingt 
den Cementerio zu besetzen, wir 
die Stadt Teruel beherrschen. 
Trotzdem die Kameraden alle 
schon abgekämpft waren, gelang 
es ihm wie immer, die Kompag­
nie auf den Berg zu führen. Unter 
dem Schutze unserer Artillerie, 
konnten wir bis dicht vor die er­
sten faschistischen Stellungen 
kommen. Die Artillerie stellte ihr 
Feuer, ein, was für uns das Zei­
chen zum Sturm war.

Mit einer kleinen roten Fahne 
in der siHnd, die eben noch zur 
Verständigung mit dem Artillerie- 
Beobachter diente, sprang unser 
Politkommissar als erster von den 
Deckung, in den faschistischen 
Graben, und pflanzte sie dort auf. 
Sofort setzte von links, rechts 
und in der Mitte des Cementerio 
ein rasendes M. G. Feuer ein, dass 
es unseren schon stark durch die 
vorhergehenden Aittacken, ge­
schwächten Truppen unmöglich 
machte, die Festung zu nehmen.

Gerhard Kruse, blieb neben der 
von ihm aufgepflanzten Fahne 
für die Freiheit der Menschheit, 
von faschistischen Kugeln durch­
bohrt liegen.

Am . Abend, desselben Tages, 
als wir wieder in unseren alten 
Stellungen waren, diskutierten die 
Kameraden der III. Kompagnie 
leise, als ob sie Angst hätten je- 
meinden zu stören, über das Le­
ben imd den Tod unseres jungen 
und geliebten Politkommissars.

* G E O R G  G.

ren in- nichts nachstand und die 
leise Ironie mancher Kameraden 
wich dem Respekt vor dem polit­
ischen Funktionär, guten Kame­
raden und pflichtbewussten Sol­
daten, der Walter war.

M
Wir hatten eine deutsche und 

eine slawische Kompagnie^itung 
und sogar— v̂on den beiden einzi­
gen englischen Kameraden Tom­
my und Jack redigiert — einem 
englischen “Lokalen Teil” in der 
deutschen Ausgabe. Am dritten 
oder vierten aTge des Bestehens 
unseres Zeitung erschien, von 
Walter verfasst, der Text des 
“Tschapaiew”-Liedes und wurde 
zur öffentlichen Diskussion ge­
stellt. Das Lied entsprach einem 
langempfundenen Bedürfnis. Wir 
hatten bisher nur die Kampflieder 
aus der Zeit in Deutschland oder 
in der Emigration gesimgen und 
allgemein war der Wunsch geäus-

sert worden, ein spezielles Solda­
tenlied in der Brigade zu singen. 
Der Text gefiel daher allgemein 
und es wurde an seiner ursprüng­
lichen Form nichts mehr geän­
dert. So entstand das “Tschapa- 
jew”-Lied. Es wurde beim letzten 
Apell vor unserem ersten Einsatz 
vom ganzen Bataillon gesungen... 
das klang wie ein Schwur.

-K
Eine Woche später, bei einem 

Nachtangriff auf den Festungs­
kopf des Monte Cementerio vor 
Teruel ist Walter gefallen. Er war 
Melder und er bot sich mitten im 
stärksten Feuer an, Verbindung zu 
den anderen Kompagnien herzu­
stellen. Er ist von diesem Gang 
nicht mehr zurückgekehrt. Er fiel 
in Ausübung seiner Pflicht zwis­
chen den feindlichen Gräben und 
unserer Ausgangsstellung. Aber 
sein Lied ging ims voran in den 
ersten Stürmen und war mit uns

Drei Freunde P. Fünfrocken
Verwundet im Hospital erfahre 

ich, dass drei gute Freunde 
mir, die Kameraden Saul, Sauer­
land und Matuschek aus meiner 
Kompagnie gefallen sind.

Um den Kameraden Saul ist 
mir sehr leid. Ich arbeitete mit 
ihm zusammen in unserer Heimat 
in dem gleichen Betrieb. Er war 
mir immer ein guter Kamerad, er 
war mir mehr, wie Brüder haben 
wir uns geliebt.

Den Kameraden Matuschek 
lernte ich an der Front erst so 
richtig kennen. So schlicht und 
einfach er im Zivilleben gewesen 
ist, so selbstlos und tapfer war 
er an der Front. Er ist als Held 
gefallen.

Mein Freund Sauerland war ein 
gemeinsamer Kampfgefährte von 
mir aus den Februartagen. Wir 
haben im Juli zusammen gestreikt, 
sind im Schutzbund gemeinsam 
marschiert und standen seit an 
Seit auf Wien’s Barrikaden.

Ich habe sie verloren und sie 
gaben ihr Leben hin damit wir 
die Freiheit gewinnen.

Das habe ich niedergeschrieben 
am Januar 1937 im Lazarett von 
Alfambra. Niemals werde ich sie 
vergessen und wir werden sie 
rächen.

PAUL W.

in all den Kämpfen an vielen Fron­
ten Spaniens. Es wurde gesungeii 
von den Milizionären der Colum- 
nen im Aragon, es rief;,die Ver­
sprengten und Flüchtlinge, von 
Malaga zum Widerstand, iind sein 
Refrain klingt heute noch in >der 
Sierra Nevada und in der Dörfern 
Andalxisiens.

Das “Tschapajew”-Lied ist mit 
unserem Bataillon eingegangen 
in die erste Etappe des spanischen 
Freiheitskrieges.

H E IN Z

Unser Kasimir

Es war im Jahre 1915 als der 
junge, kaum 18 jährige Peter 
Fünfrocken imter die kaiserlichen 
Fahnen gerufen wurde. Nach 
dreijähriger Kriegsdienst kehrte 
er in die Saarheimat zurück und 
ging als Bergmann in die Grube. 
Er war Kriegsgegner und darum 
aufrechter Antifaschist. Als Hi­
tler 1934 nach den Saarland griff 
beteiligte er sich führend am an­
tifaschistischen Kampf und war 
Delegierter im Kreisausschuss der 
Saarlaendischen Freiheitd front 
Saarlouis. “Der Status quoler” 
war das Raunen der Dorfbevöl­
kerung, die nichts anderes kannte 
als arbeiten, beten und schlecht 
essen. Dessen ungeachtet trug 
seine Arbeit gute Früchte. Das 
Saarplebiszit trieb jedoch auch ihn 
aus der Heimat.

Am 20. November 36 trat er 
dem spanischen Volkskampf bei. 
Am ersten Starmtage 27. Dezem­
ber fiel er beim Sturm auf den 
Monte Viego vor Teruel als Offi­
zier der M. G. K. Einige Wochen 
später schrieb mir seine Frau auf 
die Nachricht vom Tode ihres 
Mannes; “Es ist schwer für mich, 
aber ich bin sicher ihr werdet ihn 
rächen. Grüsse mir alle Freunde 
meines Mannes, sie sind auch 
meine Freunde.”

A D O L F  SCH ., M. G. K .

Es war einige Tage nach der 
Hinrichtung Edgar Andrö's da be­
wegte sich ein langer Zugj bela­
den mit vielen hunderten Män­
nern, über die spanische Grenze. 
Lieder und Laute in allen debkba 
ren Sprächen waren zu hören 
aber eine einzige Melödle ver­
standen alle: die Internationale. 
Und ebenso schien ' sie ein Gruss 
zu vereinen, die erhobene Faust.

In der Melodie des Liedes und 
dem Faustzeichen, lag alles, was 
sie von allen Erdteilen zusaramen- 
brachte, diese vielen unbekannten 
Freiwilligen, die dann Mitte No­
vember vorigen Jahres zur XHI- 
Intemaüonalen Brigade zusam­
mengestellt wurden.

Einer unserer besten Kamera­
den, der vor 'Teruel fiel, sagte we­
nige Tage vor dem Abmarsch där 
13. Internationalen Brigade an <Üe 
Front: "Kameraden, unsere Zu­
kunft ist wie ein grosser Wuhder- 
garten voll der scl^önsten, Blumen 
und Früchte. Wir alle möchten 
gerne herein, wir konnten aber 
bisher das Tor. nicht finden. Jetzt 
sehen wir es, es ist aber, von 
Mordmaschinen und grausamen 
Wächtern bewacht. Trotzdem, 
hinein kommeh wir, mag’s kosten 
was es will!’’

E s  w a r  C a s im ir , d e r  K o m m a n ­
d a n t  d e r  e r s te n  K o m p a g n ie  des 
T s c h a p a je w b a tta illp n s . E r  w ü rd e  
h eu te  s a g e n : K a m e r a d e n , w e it e r  
s o !  W ir  s in d  b e r e it s  m it  e in em  
FUSS in  d em  T o r  z u  u n se re r  Z u ­
k u n ft , je t z t  n o c h  d en  z w e ite n  

FUSS u n d  h in e in !
H A N S  M .
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Die Volksarmee ist das stärkere H eer! r

i

,Drei Punkte heben die ausländi­
schen Milltärfachleute in der Ein­
schätzung unserer siegreiche r Te- 
ruel-Operatio« als auffallendste 
Erscheinungen der letzten Etappe 
des spanischen Krieges hervor.

1. ) Die Schlagkraft der repu­
blikanischen Armee und die 
Schnelligkeit unserer Operatio­
nen.

2. ) Das Unvermögen des Geg­
ners, unsere Offensive abzustop­
pen oder auch nur zu behindern.

3. ) Die Kürze der Zeit, in der 
eine stark befestigte Stadt die 
bis zum letzten Schuss verteidigt 
wurde, gefallen ist.

Abseits stehende Becbachter 
erstaunen über den kühnen Plan, 
die wrmderbare Präzision und die 
Ohnmacht des Felhdes, die sich 
noch niemals so deutlich zeigte 
als bei der Einnahme von Teruel. 
Sie sind von unserer durchschla­
genden Teruel-Offensive ebenso 
überraischt wie Franco und seine 
Verbündeten. Gibt es ein besseres 
Beispiel wie sich die ganze Welt 
und selbst die Fachleute des mo­
dernen Krieges durch markt­
schreierische Reklame der Fa­
schisten beeindrucken Hessen, dass 
sie den grundlegenden Wandel 
der republikanischen Kräfte und 
damit des ganzen weiteren Krieg­
sverlaufes nicht sahen? Der glor­
reiche Sieg unserer Waffen hat 
nicht nur die Levantefront korri­
giert er hat eine falsche Meinung 
in der Welt beseitigt und die Un­
zulänglichkeit einer nur geogra­
phisch-militärischen Einschätzimg 
der Kriegsentwicklung korrigiert, 
die in diesem Kriege von besonde­
rem Typus, die im faschistischen 
Krieg zur Unterjochung freier 
Nationen zu falschen Schlussfol- 
gerimgen führen muss.

Man kann unsere Teruel-Ope- 
raaion nur dann ermessen, wenn 
man die Entwicklung der ganzen 
Monate dieses Krieges berücksich­
tigt und dazu die moralischen und 
nationalen Triebkräfte in Rech­
nung stellt:

Franco konnte in der ersten 
Phase des Krieges Städte ■ und 
ganze Provinzen “erobern ’, — und 
konnte es im Norden noch - - weil 
die Republikaner weder eine Ar­
mee noch Waffen hatten. Darum 
konnte Franco bis Elnde vorigen 
Jahres einen “luftleeren Raum”

bis vor die Mauern Madrids lurch­
queren, ohne nennenswerten Wi­
derstand zu finden. Es besass das 
alte Heer, er hatte allein schon 
eine Armee von Offizieren, er 
hatte fast alles Kriegsmaterial des 
alten Heeres, was sollte ihm in 
Spanien noch widerstehen ?

Aber als an Stelle der Sponta­
neität auf Seiten der Republik die 
Organisation trat, diese Organisa­
tion dann unsere herrliche Volks­
armee schuf, mit modernen Waf­
fen' äusrüstete und eine Kriegs­
industrie in Angriff nahm, war 
die Zeit der leichten Siege für 
Franco vorbei. Zur hohen Moral 
muss die Organisation des Krie­
ges und die materielle Basis zur 
Kriegsführung kommen, nur so 
kann ein Volk sein Vaterland ge­
gen faschistische Eindringlinge 
verteidigen.

Der sachlichs Beobachter er­
kannte schon in der Kraft von 
Guadalajara - Pozoblanco, dass 
nach dem November vorigen Ja­
hres neue grimdlegende Elemente 
in diesem Kriege auftraten, die in 
schnellem Tempo zu jenem Fak­
tor heranwuchsen der den gan­
zen weiteren Verlauf des Krieges 
entscheidend bestimmen musste. 
Schon Mitte des vergangenen Ja­
hres zog diese militärische Kraft 
der Republik den Feind, der durch 
erzhungrige Berater zu der op­
portunistischen Strategie des 
Feldzuges gegen den Norden ver­
leitet wurde, oftmals von seinen 
militärischen Objekten ab.

Durch die Nordkämpfe der 
feindlichen Truppen ist es zu ei­
nem grossen Teil zu erklären, 
dass die zentrale Kriegsführung 
der Republik die faktisch erst im 
Juni des, vergangenen Jahres ge­
schaffen wurde, schon wenige 
Wochen später die grossen Kraft­
proben von Bnmete, Belchite- 
Quinto ablegte. Am Ende dieses 
Kampfjahres legte sie mm mit der 
Einnahme Teruels einen glänzen­
den Beweis der heutigen Überle­
genheit unseres Heeres über die 
Rebellen und vereinigten Invasoren 
ab. Teruel ist die Verbindung der 
Kühnheit unserer Operationen von 
Brunete mit der Kraft von Bel- 
chite-Quinto.

Man mus sich historischer Bei­
spiele erinnern um die ganze Grös­
se dieser Entwicklung imserer re­
publikanischen Volksarmee und

der Kriegslage zu verstehen. Da­
bei ist es ebenso abwegig einfach 
die Lehren des letzten Weltkrie­
ges heranzuziehen wie es zu fal­
scher Schlussfolgerungen führt 
wenn wir nur die Heeresorganisa­
tion und die geographisch-militä­
rische Entwicklung der kämpfen­
den Republik in Betracht ziehen 
und nicht sehen, dass der faschis­
tische Krieg gegen die spanische 
Republik auch eine Armee von 
besonderen Prägung hervorbrin­
gen musste. Die “normalen” Nor­
men zur Kriegseinschätzung sind 
darmn gleichfalls unzulänglfch 
und man kann keine gründlichem 
Schlussfolgerungen ziehen wenn 
man nur die Städte und Dörfer 
zählt um die in diesem Kriege mit 
negativen oder positiven Erfolg 
gekämpft wurde und wird. Trotz­
dem ist es angelpracht . sich 
der verzweifelten Anstrengungen 
Frankreichs zu erinnern die trotz 
einer gutorganisierten Armee nö­
tig waren um den Durchbruch 
der deutschen Armee 1914 aufzu­
halten und an der Marne zum 
Scheitern zu bringen. Wir hatten 
nichts als unsere Fäuste und 4 
Maschienengewehre in den Stadl- 
Arsenalen als wir die Verteidigung 
Madrids begannen, wir hatten kei­
nerlei Reserven als wir den Feind 
bei Pozoblanco schlugen und bei 
Guadalajra vernichteten. All das 
war vor wenigen Kriegsmonaten 
und heute haben wir Teruel ein­
genommen, in einer Operation, die 
neben den glänzendsten militäri­
schen Operationen des Weltkrie­
ges bestehen kann.

Militärische Beispiele allein 
widerspiegeln jedoch nicht die 
grundlegende Wandlung dieses 
Krieges und lassen nicht die gan­
ze Bedeutung von Teruel erken­
nen, weil sie nur eine detaillierte, 
nur militärische imd auf eine be- 
stimrhte konkrete Lage zutreffen­
de Parallele geben. Wir müssen 
bei dieser Betrachtung auch die 
Lehren des vierjährigen Interven­
tionskrieges gegen die junge Sow­
jetmacht berücksichtigen wenn wir 
eine gründUche Erklärung und 
nüchterne Perspektive finden wol­
len.

Das ist nötig weil der Krieg in 
Spanien ausser seinem sozialen 
Inhalt wesentUche gemeinsame 
Merkmale aufweisst: er ist der

zur Verteidigung des natio­
nalem Territoriums und damit der 
nationalen Unabhängigkeit gegen 
die Intervention feindHcher Mächte.

Die Spanische Republik hat — 
ähnlich der Situation der Sowjets 
damals — nicht nur aUe Energien 
des nationalen und revolutionären 
Unabhängigkeits — und Freiheits- 
Willens des Volkes auf ihrer Seite, 
der unsere Truppen mit jener un­
vergleichlichen Moral beseelt die 
sie zu dem Sieg von Teruel befä­
higte, .sie hat auch den grössten 
Teil der panischen Bevölkerung 
als unerschöpfliche Kraftreserve 
auf ihrem Gebiet. Der oberflächli­
che Betrachter sieht nur die terri­
toriale Entwicklung der Vergan­
genheit und nicht diese wesentUche 
Seite für die Perspektiven des 
Krieges. Das war gleichfalls einer 
der grossen Rechenfehler der In­
terventionisten von 19-23. Am En­
de der Intervention verfügten die 
Sowjets über eine Armee von 
5 Millionen Menschen, während 
der Feind seiner Auflösung entge­
genging. .

In einem modernen Krieg muss 
die Anwendung der technischen 
Waffen ln einem bestimmten Ver­
hältnis zu den eingesetzten Massen 
stehen und da Hegt bei der zuneh­
menden Intensivierung des Kamp­
fes die Grenze die dem Feind ge­
setzt Ist, eine Kluft, die er durch 
den Einsatz fremder Uivasions- 
truppen zu überbrücken sucht. Da­
durch entfachen die Faschisten je­
doch gleichzeitig für sie immer 
gefährlicher werdende nationale 
Widerstände gegen die Elndring- 
Unge in ihrem eigenem Hinterlan­
de. Die nationalen Widerstandsbe­
wegungen im Rebellengebiet sind 
nicht nur eine permanente Bedro­
hung für die Faschisten auf ihrem 
eigenen Gebiet, bedeuten nicht nur 
eine ständige miUtärische Schwä­
chung der Faschisten sondern müs­
sen in einer bestimmten Situation 
zur Auflösung der feindUchen
Kräfte führen. Zur Beschletmigung 
dieses Prozesses hat unser Sieg 
von Teruel gleichfalls beigetragen.

Darum stählt uns an der 
Schwelle des neuen Kampfjahres 
der glorreiche Sieg von Teruel in 
der Gewissheit dass der endgülti­
ge Sieg unser ist. Die Volksarmee 
ist das stärkere Heer!
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Radio Saragossa: ^^Habla 7 erueV*!
E s  s in d  d ie  le tz te n  S tu n d e n  der  

H e rr sc h a ft d e r  F a sc h is te n  ü ber  
T e ru e l!  "H a b la  T e ru e l, co n te s ta  
T e ru e l — a n tw o r te  T e ru e l, g ib  
A n tw o r t ,  T e ru e l!” A n g s tv o l l  u n d  
b e d rü c k t s in d  d ie  S t im m e n  d er  
fa sc h is tisc h e n  R u fe r ,  d ie  v n r  im  
R a d w a p p a r a t a u ffa n g e n . S in d  es  
n ic h t d ie se lb e n  S t im m e n , d ie  n o ch  
vo r  w e n ig e n  T a g e n  p ra h ler isch  
u n d  ü b erh e b lich  d en  E in m a rsc h  
F ran fios in  M a d r id  b in n em  k u r z e n  
v e r k ü n d e te n  T H e u te  sc h w e lg e n  
n ic h t  m e h r  im  H o ch g en u ss  des  
b a ld ig en  E in m a rsc h e s  in  M a d rid  
h e u te  — h a b la  T e ru e l, d a n o s con-  
te s ta e iö n , T e ru e l — ja , a n g s tv o ll  
u n d  b e d rü c k t s in d  d ie  S t im m e n  
d er fa sc h is t is c h e n  R a d io ru fe r !

E s  s in d  d ie  fa s c h is t is c h e n  S e n ­
d e r  v o n  Z a ra g o ssa , v o n  C a la ta -  
y u d  u n d  v o n  M o lin a , d ie  T e ru e l 
su c h e n , d ie  v e rg e b e n s  n a c h  A n t ­
w o r t  ru fe n . H a b la  T eru el, c o n te s ­
ta  T e ru e l!  T e ru e l i s t  s tu m m  w id  
T e ru e l a n tw o r te t  n ich t. D er  S ie ­
g e s ju b e l d e r  F a sc h is te n  v o n  n o ch  
v o r  w e n ig e n  T a g e n  i s t  v e r s tu m m t.  
D ie grossen, W o r te , d ie  P ra h le ­
re ien , d ie  Ü b e rh e b lic h k e it s ie  s in d  
v e r sc h w u n d e n  a u s  d e n  M ü n d e rn  
d er  fa sc h is t is c h e n  R a d io ru fe r .  
Ü brig  g eb lieb en  i s t  n u r  d ie  A n g s t  
u n d  d a s  E n ts e tz e n .  Ü brig  g eb lie ­
ben  i s t  n u r  d a s  B e w u ss ts e in , d a ss  
T e ru e l n ic h t  m e h r  a n tw o r te t  u n d  
d e n  F a sc h is te n  n ie  m e h r  a n tw o r ­
te t  w ird . D en n  ü b e r  d e n  Z in n e n  
T e ru e ls  f la t t e r n  sch o n  d ie  F a h n e n  
d er  R e p u b lik !

V o n  a lle n  S e n d e rn  S p a n ien s  
a u s  r u fe n  d ie  F a sc h is te n , T eru e l, 
A b e r  T e ru e l b le ib t s tu m m . D ie  
F a sc h is te n  in  T e ru e l iv issen  g e ­
n a u , d a ss  e s  n u n  z u  E n d e  is t  m i t  
ih re m  T ra u m . U n d  d ie  R a d io ru fe r  
in  a lle n  a tid e ren  S tä d te n  d es  v o n  
d en  F a sc h is te n  g e k n e c h te te n  S p a ­
n ien s  ahnen^ da.ss e s  ba ld  a u ch  
m it  ih re r  H e r r s c h a f t  z u  E n d e  se in  
uHrd. S ie  a h n en , d a ss  m a n  bald  
eb en so  a n g s tv o ll  a u s  a n d eren  
S ta e d te n  S p a n ie n s  z u  ih n e n  u m  
A n tw o r t  r u fe n  v.Ard. U n d  fiu c h  sie  
w e rd e n  k e in e  A n tw o r t  g eb e n  k ö n ­
n en , d en n  — h a b la  Z a ra g o ssa , h a ­
b la  C d la ta y u d  u n d  h a b la  H u es-  
c a  — lo ird  d a n n  a u c h  k e in e  A n t ­
w o r t  fin d e n , w e n n  d ie  S o ld a te n  
d er  r e p u b lik a n isc h e n  V o lk sa rm e e  
z u m  en ts c h e id e n d e n  S tu r m  a u f  
d iese  S tä d te  ü b e rg e h e n  w erd en .

W e n  u n se re  W e lle  a b e r  R a d io  
S e v illa  e rre ic h t, so  h ö ren  w ir  in  

 ̂ d iesen  M o m e n te  d ie  S t im m e , die  
so  w o h lb e k a n n te  S t im m e  d e s  a lten  
Q ueipo de L la n o . Wo« h a t  e r  denn  
z u  s a g e n *  D o ch  n ic h t ,  d a ss  ”unr  
d e n  R o te n , d ie  in  d e r  Z e h l vom 
Jt.ooo M a n n  a n g r i f fe n  S.ooo V e r ­

lu s te  b e ib ra c h ten ” t  D o ch  n ich t,  
d a ss  T e ru e l k e in  fü h lb a r e r  V e r­
lu s t  f ü r  d ie  F a sc h is te n  se i , w e il 
d ie  W e in e  T e ru e ls  v o n  ih m  n ic h t  
g e tr u n k e n  w e rd e n ?  N e in , h eu te  
e r z ä h l t  u n s  Q ueipo e ine  v ie l  s c h ö ­
n ere  G esch ich te :  ”W ir , d ie  N a tio ­
n a len  h a b en  G u a d a la ja ra  ero b ert. 
E s  s in d -  d ie  R o te n , d ie  v o n  d o rt 
f lü c h te te n , d ie  d ie  S ta d t  T e ru e l 
a n g re ife n .” S e lb s tv e r s tä n d l ic h , es  
i s t  ja  a llg e m e in  b e k a n n t ,  d a ss

ve r lo ren  i s t  u n d  d a s , w a s  e r  a n ­
d ere n  z u  v e rb e rg e n  b e m ü h t is t , 
i s t  ih m  se lb s t n ic h t  verb o rg en . 
D ie  N e b e n g e rä u sc h e  in  R a d io  S e ­
v illa  w e rd en  vo n  u n s  g a n z  r ic h tig  
n ic h t  a ls  d ie  S tö rv e r su c h e  re p u ­
b lik a n isc h e r  S e n d e r  g e d e u te t , so n ­
d ern  a ls  d a s h ä u fig e  R ü lp se n  des  
b e tr u n k e n e n  R a d io g en era ls . H a ­
bla  T eru e l, c o n te s ta  T e ru e l — bald  
w e rd e t ih r  n ic h t  n u r  T e ru e l v e r ­
g eb e n s  u m  A n tw o r t  ru fe n . B a ld

o
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S ta d tk a r te  v o n  T e ru e l m it  V e rz e ic h n is  d e r  le tz te n  W id e r s ta n d s n e s te r .

H eere , d ie  s ic h  a u f  d e r  F lu c h t u n d  
in  v o lle r  A u flö s u n g  b e fin d e n , 
s ta r k b e fe t s ig te  S tä d te  w ie  T e ru e l 
m it  L e ic h t ig k e i t  z u  e ro b e rn  p f le g ­
ten . D a ss  ”W ir ” d ie  ”R o te n ” m i t  
u n g e h e u re n  V e r lu s te n  z u r ü c k g e ­
sc h la g e n  h a b en , i s t  b ei Q ueipo de  
L la n o  s e lb s t  v e r s tä n d lic h . S e in e  
S t im m e  im  R a d io  d e u te t  a n , d a ss  
er b e tr u n k e n e r  i s t ,  a ls  g ew ö h n lich . 
W a h rsc h e in lich  h a t  e r  se in en  
K u m m e r  ü b e r  d e n  V e r lu s t  T e ­
ru e ls  m i t  e in ig e n  F la sc h e n  W e in  
h e ru n te rg e sp ü lt , d e n n  e r  w e is ,, 
d a ss  T e ru e l fü r  d ie  F a sc h is te n

w ird  e s  Z a ra g o ssa  se in , d a ss  ihr 
r u fe n  w e rd e t.

A b e r  a n  d ie sem  T a g e  w ird  a u ch  
S a la m a n c a  u n d  B u rg o s  d en  ä n g s t ­
lich en  S t im m e n  d er  fa s c h is t i ­
sch e n  R a d io ru fe r  a u s  R o m  u n d  
B er lin  k e in e  A n tw o r t  m e h r  g e ­
ben. D e n n  a n  d ie s e n  T a g e n  w e r ­
d en  ebenso  w ie  h e u te  ü b e r  T e ­
ru e l a u c h  ü b er  d e n  Z in n e n  v o n  
B u rg o s  u n d  v o n  S a la m a n c a  die  
F a h n e n  d e r  R e p u b lik , d ie  F a h n e n  
d es  u n b e zw in g lic h e n  sp a n isch e n  
V o lk e s  w eh en .

VK EU

Programmstoerung
Überläuifer aus Teruel berichte­

ten, dass im Gebäude der Gobiemo 
Civil, wohin sich die Faschisten 
zurückzogen als unsere Truppen 
die Stadt besetzten, ausser den 
faschistischen Führerklüngel auch 
eine Koanikergruppe der Falangis­
ten eingeschlossen sei, die auf ih­
rem Tournee in Teruel'von unserer 
Offensive überrascht wurde. Das 
stand natürlich nicht im Pro- 
gi’amm!

Pech muss der Mensch haben. 
Sind sie nach Teruel gefahren um 
die betrübten Gemüter der Fa- 
lange Espanol zu erheitern und 
die gesunkene Stimmung zu he­
ben— aber mit so einer Veran­
staltung hatten sie bestimmt 
nicht gerechnet Ihnen wird der 
Humor schon vergangen sein...

Köstlich, was das faschistische 
Radio nicht alles erfindet umi die 
Niederlage von Teruel zu erklä­
ren: Nachdem sie zŵ ei Tage Te­
ruel mit diskretem Schweigen 
übergingen (nach dem Rezept 
“am besten reden winj nicht da­
rüber” ) fan den sie die Sprache 
wieder und tischten der Welt fol­
genden Kampbericht auf: Bei Te­
ruel wurden ausgewählte Rotar- 
misten-Formationen eingesetzt die 
mit den modernsten Waffen aus­
gerüstet in einer ganz neuartigen 
Taktik angriffen... Was die Fa­
schisten so im Weglaufen nicht 
noch alles gesehen haben! Unsere 
Truppen müssen doch einen ver­
dammt guten Eindruck bei den 
ausgerissenen Fafchisten häupt- 
lingen hinterlassen haben wenn 
sie uns für die Rote Armee hal­
ten! Ja, und unsere Taktik, die 
hats ihnen angetan...

Und dann erreichte uns am 5. 
Tage unseres^, Teruel-Offensive 
über Radio Sevilla die traurige 
Nachricht  ̂ dass

"bei Teruel nichts Neues - An 
der Aragonfront der Rote General 
Stalin gefallen — Seine Leiche ist 
heimlich nach Moskau gebracht 
worden.”

Wir waren von dieser Nachricht 
zutiefst erschüttert und fast wä­
re uns vor Schreck die Offensive 
bei Teruel stehengeblieben. Ja, 
wenn man Radio Sevilla hört, 
dann merkt man erst so richtig 
was eigentlich alles ln Spanien 
passiert...

Ayuntamiento de Madrid
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Andre Marty Qas Aüslanilseclio VOR Terußl
in Madrid

Ina Hauae der Internationalen 
Brigaden in Madrid vrarde am 
letzten Montag der Kamerad. AN­
DRE MARTY empfangen. Zu sei­
nen Ehren fand ein Bankett statt, 
zu. dem die offiziellen Veitreter 
Madrids erschienen waxen, sowie 
die Vertreter der antifaschistischen 
Parteien und Organisationen.

Kamerad GALLO, Inspector der 
Internationalen Brigaden, begriiss- 
te Andre Marty - und wies in sei­
ner kurzen Ansprache darauf hin, 
dass Marty einer der Hauptför­
derer und Organisatoren der in­
ternationalen Solidarität der Völ­
ker sei, die von den internationa­
len Faschisten überfallen werden.

Andre Marty betonte in seiner 
Ansprache die ausgezeichnete Ar­
beit, die Madrid geleistet habe imd 
sagte, dass das französische Volk 
nur den Gedanken habe dem spa­
nischen Volke in immer grösseren 
Ausmasse zu helfen. Die spanische 
Republik verteidigt die Freiheit 
des spanischen Volkes und der 
ganzen arbeitenden Welt. Das 
französische Volk lebt mit dem 
Kampfe des spanischen Volkes 
und weiss sehr gut, dass Teruel 
nicht der letzte Sieg des spani­
schen Volkes ist, sondern dass dem 
spanischen Volke der endgültige 
Sieg gehört, der den Faschismus 
vernichten wird. Es gibt viele 
Beispiele, für diese Solidarität des 
französischen Volkes mit dem 
spanischen, wie zum Beispiel das 
der Hafenarbeiter von Le Havre, 
die eine halbe Million Franken 
für den Kampf des spanischen 
VolKes gegeben haben.

In allen politischen oder ge­
werkschaftlichen Kundgebunden, 
die in Frankreich gefeiert wer­
den, herrscht ein Thema vor: 
Spanien, sein Kampf für die Ver­
nichtung des Faschismus. Und die 
Arbeiter und das Volk von Fran­
kreich sind jeden Tag mehr an 
der Seite des spanischen Volkes, 
trotz der Manöver jener, die in­
teressiert sind an der Untätig­
keit und Verschleppungstaktik, 
die das Nicht-Interventionskomi- 
tee betreibt. Gegen diese steht der 
Wille des französischen Volkes, 
welches fordert, dass densi spani­
schen Volke geholfen werde.

Andre Marty lobte dann die klu­
ge Arbeit unseres militärischen 
Kommandos, der Regierung der 
Republik, die im Volke ihre Grund­
lage hat, im spanischen Volke, 
welches gewillt ist und die Fä­
higkeit hat zu siegen.

Andre Marty schloss mit Hoch­
rufen auf das spanische Volk, auf 
die Regierimg, auf die Volksar­
mee und seinen fähigen Gene­
ralstab.

Es sprach dann der Militärgou­
verneur von Madrid, General CAR- 
DENAL, der Andre Marty dank­
te für die Anstrengungen die er 
unter den französischen Volke 
und im internationalen Masstabe 
zur Hilfe für das Käpfende spa­
nische Volk unternimmt.

Für breite Teile des Auslands 
kommt der grosse Waffensieg un­
seres Heeres vollkommen überra­
schend. Das kommt besonders in 
den Kommentaren der grossen 
Weltpresse nach dem Fall Teruels 
zum Ausdruck. Während Franco 
und Mussolini bereits seit Wochen 
eine grosse Offensive gegen das' 
republikanische Gebiet ankündig­
ten, ist nunmehr ein Ereignis ein­
getreten, das besser als alle ^Agi- 
tation die wirkliche Lage beleuch­
tet. Die siegreiche Offensive bei 
Teruel ist eines der wichtigsten 
militärischen und politischen 
Ereignisse im Verlaufe der 18 
Monate des Krieges. Sie unter­
streicht die Tatsache, dass die re­
publikanische Armee im Verlauf 
von 18 Monaten Krieg ein ständi-  ̂
ges Wachstutti ihrer Schlagkraft, 
ihrer Strategie und Taktik erfah­
ren hat.

Die gesamte Weltpresse befasst 
sich eingehend .mit dieser Seite 
des grossen republikanischen Sie­
ges. Die englischen, die französi­
schen, die amerikanischen Zeitun­
gen schreiben offen darüber, dass 
diese Offensive für Franco voll­
kommen überrascheiyJ kam und 
im Hauptquartier Francos gröss­
te Verwirrung stiftete. Man wür­
digt besonders die Tatsache, dass 
es sich bei den Kämpfen um Te­
ruel nicht um irgendein einfaches 
Gefecht handelte, sondern lun die 
Einnahme von Positionen, die mit

Elitetruppen Francos besetzt wa­
ren und die nach den Erfahrun­
gen der deutschen und italieni­
schen. Militärtechnik ausgebaut 
wurden.

Zugleich hebt die Auslandspres­
se hervor, dass nunmishn eine 
Offensive Franco’s ungeheuer er­
schwert sei, umso mehr als diese 
siegi’eiche Schlacht sich depri­
mierend auf die Francasoldaten 
auswirke, und besonders auf die 
von Mussolini und Hitler nach 
Spanien geschickten Truppen.

Die englische Presse stellt noch 
weiter fest, dass Franco überra­
schend die Grenzen gesperrt hat 
und Ausländern die Einreise in 
das von Faschisten beherrschte 
Gebiet verweigert. Selbst die kon­
servative “Moming Post” meint, 
dass diese plötzliche Schliessung 
der Grenzen im Zusammenhang 
mit Aufstandsversuchen im Fran­
colager steht.

ln den Vereinigten Staaten 
herrscht grosse Freude über den 
republikanischen Waffensieg. “He- 
rald Tribüne” schreibt, dass die­
ser Sieg grossen militärischen und 
moralischen Wert für die Repu­
blik habe. Die Eroberung Teruels 
schafft noch kein Ende des Krie­
ges, aber sie wirft alle Ver­
sprechungen Francos über den 
Haufen, er werde den Krieg in 
kurzer Zeit zu seinen Gunsten 
beenden.

o.

Äill-

Rund um Spanien
A u s  Prag w ird  g e m e ld e t, d a ss  

d ie  tsc h e c h isc h e  P o lize i d en  D ir e k ­
to r  d e r  S ko d a io e rk e , S y k o r a  u n d  
e in e n  a n d ere n  h o h en  B e a n te n  d ie ­
s e r  W e r k e  v e r h a f te t  h a t. S ie  w e r ­
d en  b e sc h u ld ig t, W a ffe n h a n d e l m i t  
d e n  sp a n isc h e n  R e b e lle n  g e tr ie b e n  
z u  h a ben . E s  w urde, e in e  W a f fe n ­
s e n d u n g  e n td e c k t,  d ie  eb en  ob- 
tra n sp m -tie r t w e rd en  so llte . S ie  h a t  
e in en  W e r t v o n  50.000 T sc h e c h e n ­
k ro n e n . D ie  tsc h ech isc h e  P o lize i  

fä h r t  in  ih re n  U n te rsu c h u n g sa rb e i­
te n  fo r t .

A u s  Rom k o m m t d ie N a c h r ic h t,  
d a ss  d ie  H a n d e lsb ila n z  I ta lie n s  in  
in m e r  g rö sse re m  M a sse  p a s s iv  s ic h  
g e s ta l te t .  D ie  Im p o r ta tio n e n  e rre i­
ch e n  e in e  S u m m e  v o n  fa s t  15 M i­
llia rd e n  L ire , w ä h re n d  d ie  A tis -  
fu h r  n u r  g e g e n  9 M illia rd en  L ire  
ei-re ich t. D as D e fiz i t  d e r  H a n d e ls ­

b ila n z i s t  h ö h er a ls  3 M illia rd en  
L ire . I m  v e rg a n g e n e n  J a h re  w a r  
d a s  ita lie n isc h e  D e fiz i t  in  d er H a n ­
d e lsb ila n z  n u r  e in e  h a lb e  M illia r ­
d e  L ire .

A u s  New-York w ird  b er ich te t, 
d a ss  n e u n  a m e r ik a n isc h e  Z e r s tö ­
r e r  n a ch  d er  In s e l S a n  P ed ro  im  
S til le n  O zea n  a b g e g a n g e n  sind . 
E b en so  s in d  d o r th in  5 J a g d g e ­
sc h w a d e r  d e r  a m e r ik a n is c h e n  L u f t ­
f lo t t e  m o b ilis ie r t w o rd en . D iese  
a m e r ik a n is c h e n  M a ssn a h m e n  w e r ­
d en  a llg e m e in  in  Z u sa m m e n h a n g  
m it  d e r  g e sp a n n te n  L a g e  im  F e r ­
n e n  O sten  g eb ra c h t. P rä s id e n t R oo-  
s e v e l t  h a t e r k lä r t ,  d a ss  N o rd a m e ­
r ik a  m i t  a lle n  N a tio n e n  in F ried e n  
z u  leben  w ü m c h e ,  a b er  d a ss  e s  
u n m ö g lic h  sei, eine e n d g ü ltig e  S i ­
c h e rh e it a u fr e c h tzu e rh a lte n , in d e m  
m a n  d ie  A u g e n  vor, T a tsa c h e n  u n d  
v o r  d er  W ir k l ic h k e i t  s ch lie ss t.

■.

T o r  v o n  A n d a riu illa  im- AVesten d er  
S ta d t  —  d ie  e ln /J je  R ü c k z u g s l in ie  
iia c li A lb a r r a e fn . d ie  a b g e s c h n it te n  

w u rd e .

D ie  F o n d a s  lo s  a r c o s , d ie  e in en  
E in d ru ck  v o n  d e r  n a tü r iie l  en  F e s t ­

u n g  T e ru e l g e b e n .

D ie  P a s e o  d e i O v a lo . S tr a s se  n a ch  
S a g iin to  d ie  z u m  A b z u g  d e r  B e ­

v ö lk e r u n g  f r e ig e g e b e n  w u rd e .

Feldpost des “ Volontaire 
de la Liberte”

K u r  S te r n , B a rc e lo n a : D e in  B e i­
tra g  ü b e r  d ie  D iv iss io n  C a rto n  is t  
n ic h t e in g e g a n g e n . S o ll te  e r  doch  

n o ch  e in la u fe n  so  k o m m t e r  le ider  
v e r s p ä te t  d a  e r  d u rch  d ie  E re ig ­
n is s e  ü b e rh o lt is t .

M a r tin  P re s te r . P ro p .-A b t. IV .  
B a t, X I .  B r ig . W ir  b it te n  u m  d ie  
Ü b ersen d u n g  e in es  E x e m p la r  der  
J a h r e s ta g n u m m e r  E u r e r  B a ta il­
lo n sze itu n g . I m  v o ra u s  b es ten  
D a n k .

A lfr e d  T h ie le , W a rn sd o r f, C S R . 
D ein e  B i t te  h a b en  w ird  g e rn e  e r ­
fü l l t .  D u  lo ü n sc h s t u n s  b a ld ig en  
S ie g , w ir  d a n k e n  D ir  u n d  a llen  
tsc h e c h o s lo w a k isc h e n  A n ti fa s c h i­
s te n  m i t  T eru e l.

L e id e r  k o n n te n  w ir  w e g en  
P la tzm a n g e l n ic M  a lle  e in g e g a n ­
g e n e n  B e 'tr ä g e  v e rö ffe n t l ic h e n  
w ir  w e rd e n  s ie  fo r tla u fe n d  ver­
w en d en .

A lle n  K a m e ra d e n  d ie  u n s  fü r  
d ie se  N u m m e r  B e itr ä g e  .sandten  
u n se re n  b es ten  D a n k  f ü r  ih re -M it­
a rb e it.

D IA N A  (U . G. T .) .— L arra , 6. M adridAyuntamiento de Madrid
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